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Tagesgeſchichte.
Rei g und Konvent. Die Wirtſchaft, wie ſie jetzt

im Reichstage getrieben wird, ſo ſoll Herr v. Miquel nach
der Köln. Volksztg. geſagt haben, ſei nicht mehr Sache eines
deutſchen Reichstags, ſie führe zum Konvent. ßg v. Mi-
quel, ſo bemerkt das genannte Blatt, ſcheint ſich alſo jetzt
vor einem Konvent mehr zu fürchten, als in ſeiner Jugend.
Die Aeußerung bezieht ſich auf die Beſchlüſſe der Budget
kommiſſion. Heitere bei der Sache iſt, daß beide Be
ſchlüſſe von ſämtlichen Nationalliberalen der Budgetkommiſſion
unterſtützt worden ſind. Alſo auch die Nationalliberalen
treiben zum Konvent. Dann freilich muß das Reich zu
Srunde gehen, es ſei denn, daß Herr v. Migquel ſelber
Reichskanzler wird. Nach ſeiner Standeserhöhung ſteht dem
ja weniger entgegen als vorher.

Die Verkommenheit der liberalen Preſſe zeigt
wieder einmal das Leipziger Tageblatt, das in einer Be-
trachtung über den Hamburger Streik zur Vernichtung
des Koalitionsrechts hetzt. Die ſtrafrechtlichen Be
riffe von Nötigung und Erpreſſung,“ ſchreibt das Organſt Arbeiterausbeutung, „werden zwar durch den ſozialiſtiſchen

Terrorismus unſerer Änficht nach erfüllt, aber es finden ſich

doch nur wenig Gerichte, die gegebenenfalls danach ver
fahren. Es bedarf eines beſonderen Geſetzes, das den
Boykott und den Zwang von ſeiten der ſozialdemokratiſchen
Streiker unter ſchwere Strafe ſtellt Wir erwarten,
daß die Regierung auf Grund der in Hamburg gemachten
Erfahrungen nicht länger mehr zögert, den legislativen
Körperſchaften eine entſprechende Vorlage zu unterbreiten.“

Den Höhepunkt ſeiner Unterdrückungsſucht offenbart das
äußerſt ſaubere Unternehmerblatt in derſelben Nummer in
einer Denunziation der Eiſenbahnerorganiſation als „Ge
heimbund“. Und dieſes Jammerblatt nennt ſich überall

Kaiſertum und Sozialdemokratie hieß das Thema,
welches Pfarrer Naumann in Berlin in einer national-
ſozialen Verſammlung, die zu vier Fünfteln von Sozial-
demokraten beſucht war, behandelte. Seine Ausführungen
fanden jedoch nur wenig Beifall. Auf die Aufforderung,
„nun mitzuarbeiten an dem Werke der National Sozialen“,
hatte Gen. Waldeck Manaſſe nur Hohn und Spott. Was Nau-
mann für ſeinen König in Anſpruch nehme, ſo äußerte Red-
ner „im Namen der Sozialdemokratie“, das nehme die So-
ialdemokratie gegen ſeinen König in Anſpruch. Ob der

ann, der angeblich das Reich gegründet habe, Bismarck,
Lehmann oder Schulze heiße, ſei ganz gleick giltig. (Unruhe
und ſtürmiſcher Beifall.) Ein Glück ſei es, daß das Volk
dieſen Bismarck noch in ſeiner Kleinheit geſehen habe. Wegen
der Frage der Monarchie oder Republik mache ſich ſeine,
des Redners, Partei keine beſondere Sorge. Ein zukünftiger
Krieg werde vielleicht dieſe Angelegenheit auch ohne ihre
Mitwirkung ins Reine bringen. Frau Köhn erklärte:

farrer Naumann ſolle in chriſtlichen und konſervativen
eiſen den Sozialismus predigen. Dort ſei es nötiger, als

im ſozialdemokratiſchen Oſten Berlins. Gymnaſiallehrer
Dr. Jordan meinte, daß er bei dem Pfarrer Naumann
ebenſo die Reformgedanken und wahres Chriſtentum vermiſſe,
wie bei dem Hofprediger Stöcker. Genoſſe Engler gab
Pfarrer Naumann die Verſicherung, daß jeder ſeiner Partei
genoſſen heute mit der Empfindung zu Hauſe gehen werde:
„Nun will ich erſt recht feſt an der Sozialdemokratie halten.“

Soldaten-Selbſtmord. Am Sonnabend vormittags
erſchoß ſich in einem Hauſe an der Adamſtraße in München
ein Offiziersbedienter mit ſeinem Dienſtgewehr.

Amtliche Bekämpfung der Sozialdemokratie.
Die amtliche Klaſſifikation der deutſchen Staatsbürger in
ſozialiſtiſche und nichtſozialiſtiſche ſcheint ſeitens der Polizei
behörden mehr und mehr in Anwendung zu kommen. Vor
uns liegt, ſo ſchreibt die Mannheimer Volksſtimme, ein von
einer preußiſchen Verwaltungsbehörde (Amt Bilſtein, Kreis
Olpe, Weſtfalen) ausgefertigtes „Führungs-Atteſt“/. Das-
ſelbe repräſentiert fich als amtliches Jmpreſſenformular und
iſt, mit Ausnahme der einzufügenden Perſonalangaben des
Jnhabers, auf dem Wege der Vervielfältigung mittels Buch
drucks hergeſtellt. Das intereſſante Schriftſtück hat folgen
den Wortlaut

Stempel.
Führungs-Atteſt.

Dem am zu Bilſtein geborenen welcherſich vom 18 bis zum Jahre 18 hier aufgehalten hat,
wird l ſein Erſuchen obrigkeitlich beſcheinigt, daß über r
Nachteiliges hier nicht bekannt geworden iſt, ſowie, daß derſelbe
oviel hier bekannt, ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen

nicht hingegeben hat.Blicn en ten 18 Der Antmann:
(Unterſchrift abſolut unleſerlich.)

Amt BlüthenDaß a ekelerregender Ueberwachungsdienſt der Polizei

organe dem elendeſten Denunziantentum Thür und Thoroffnen können ſich unſere Leſer wohl ſelbſt denken. Die

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

nächſten Reichstagswahlen werden den maßgebenden Stellen

Mittwoch den 3 Februar 1897.

die Quittung darüber ausſtellen, wie weit ſie mit dieſen
wahrhaft lächerlich kleinlichen Mitteln in der Bekämpfung
der Sozialdemokratie kommen.

„Freifinnige“ Sozialpolitik treibt der „freiſinnige“
r von Nürnberg. Dort beſteht ein ſtädtiſcher
Arbeitsnachweis, deſſen Ausſchußmitglieder vom Stande
der Arbeitnehmer beantragt hatten, das Statut unter anderem
auch dahin abzuändern, daß ein ſogenannter Streik-Para-
graph angefügt wird, d. h. daß, ſobald ein Streik aus-
bricht und ſo lange derſelbe dauert, die Arbeitsnachweiſeſtelle
den Beteiligten nicht zugänglich gemacht werden ſolle. Dieſer
Antrag wurde im Ausſchuß mit 9 gegen 4 Stimmen, die
von den Mitgliedern aus dem Stande der Arbeitnehmer ab-
gegeben wurden, abgelehnt, dagegen ein ſogenannter Ver-
mittlungs Vorſchlag mit großer Majorität zum Beſchluß er
hoben, der dahin ging, daß, gleich wie in dem Statut für
die ſtädtiſche Arbeitsnachweiſeſtelle in Würzburg bei einem
ausbrechenden Streik die Beteiligten aufgefordert werden
ſollen, die Streitſache vor ein Einigungsamt zu bringen und
falls die Beteiligten darauf nicht eingehen oder ein Ausgleich
nicht zu ſtande kommt, der Ausſchuß für die Arbeitsnach-
weiſeſtelle beraten und beſchließen ſolle, ob dann die Arbeits
nachweiſeſtelle für die ſtreikenden Parteien zu ſchließen ſei
oder nicht.

Dieſen Vermittlungsvorſchlag bekämpfte in der Magiſtrats
ſitzung namentlich der Bürgermeiſter Dr. v. Schuh: „Der
Antrag hört ſich ſo unſchuldig an, kommen Sie aber auf die
rechte Spur, ſo werden Sie finden, daß Sie in eine Falle
geraten, ſobald Sie anfangen, in ein politiſches Garn zu
gehen. Die allermeiſten Streiks ſtehen unter dem Druck der
politiſchen Parteien, und es iſt gar nicht einzuſehen, da Sie
doch die. Axbeitsnachweiſeſtelle von allem Parteigetriebe fern
alten wollen, warum eines Streiks wegen dieſe Stelle ihre
hätigkeit einſtellen ſolle. Die ſtädtiſche Arbeitsnachweiſe-

ſtelle iſt ja doch nur wegen der Arbeiter gegründet worden,
und wenn dieſe Einrichtung einigen Herren nicht gefällt, ſo
haben Sie erſt recht Veranlaſſung, dieſen ſogenannten Ver
mittlungsantrag von vorherein mit aller Entſchiedenheit ab
zulehnen.“

Der Vermittlungsantrag wurde mit allen gegen 2 Stimmen
abgelehnt

Das iſt um ſo mehr von Bedeutunz, als auf Wunſch der
Regierung die Nürnberger Arbeitsnachweiſeſtelle für einen
namhaften Teil des Königreichs funktionieren ſoll, wodurch
die betreffenden Unternehmer bei einem Streik ſich von allen
Seiten vhne einen Pfennig Auslage Strekbrecher kommen
laſſen können. Das Bezeichnendſte iſt aber, daß nicht ein
mal die, man möchte beinahe ſagen äußerſt harmloſe Be
ſtimmung des Würzburger Statuts, welche die aus „Liberalen“
und Ultramontanen zuſammengeſetzten gemeindlichen Kollegien
Würzburgs angenommen haben, Gnade vor den Augen der
„freiſinnigen“ Stadtväter Nürnbergs gefunden hat. Daß
ſie damit, wie Rat Tauber zutreffend bemerkte, nicht einmal
der Möglichkeit eines friedlichen Ausgleiches eines Streiks
die Wege bahnen wollen, beweiſt zur Evidenz, daß dieſe
Herren damit ganz auf dem protzenhaft arbeiterfeindlichen
und zugleich kurzſichtigen Standpunkt des Hamburger oder
des Weißenfelſer Arbeitgeberverbandes ſtehen.

Die Stimme der Angſt tönt aus dem Hirtenbriefe,
den der Generalſuperintendent Dr. Ruperti in Kiel jüngſt
veröffentlichte. Jn Bezug auf Holſtein heißt es:

„Mit großer Sorge ſehe ich auf die a Strö-
mung hin, die in unſerer Zeit auch durch die Kreiſe der
Geiſtlichkeit geht, beſonders der jüngeren unter ihnen. Gewiß,
wir lutheriſchen Paſtoren ſind alle Sozialiſten. n ſeinem Amte
iſt dem Paſtor ja alle Not Leibes und der Seele, die er ſieht, auf
ſein Gewiſſen gehunden. Er iſt der geborene Freund ued Be-
rater. Helfer und Tröſter in ſeiner Gemeinde. Aber das iſt dem
modernen Sozialiſten nicht genug. Die Paſtoren wollen große
Politik treiben für neue Ordnung der Steuern, des Wahlrechts c.
agitieren, Partei für einen beſonderen Stand ergreifen. Meine
Brüder, ich ſehe in dieſem Treiben eine große Gefahr für unſere
Kirche! Uns Paſtoren fehlt für ſolche ſozialiſtiſche Agitation die
Zeit, die Kraft das Recht.“

Welche Beſcheidenheit über Nacht! Sonſt können ja die
proteſtantiſchen Paſtoren ſo ziemlich alles, mehr noch faſt
als die Juriſten. Jetzt auf einmal haben ſie nicht die Zeit,
die Kraft, das Recht, ſich mit einer Sache zu beſchäftigen,
die die ganze Welt bewegt.

Die Moral der Oberen und Oberſten, die dem
Volke Moral predigen und es mit Gewalt und Polizei
„ſittlich“ machen wollen, iſt von jeher eine ſehr merkwürdige
geweſen ſeit einiger Zeit aber bethätigt ſie ſich ſo draſtiſch,
daß auch dem Blödeſten die Schuppen von den Augen gb-
fallen müſſen. Man nehme nur die Skandalchronik der
letzten Wochen.

1. Eine Tochter des Königs von Gottes leider nicht
Volkes SGnaden Don Carlos von Spanien brennt mit
einem verheirateten Maler durch. 2. Eine Tochter des bel-
giſchen Mufterkönigs Leopold, Frau eines Fürſten von Ko

burg-Koharz und Schwägerin der Witwe des auf Ehebruch

ertappten und von dem beleidigten Mann erſchoſſenen
öſtreichiſchen r Rudolf wie des Fürſten von
Bulgarien, iſt mit einem Huſaren- Offizier durchgebrannt.
3. Prinzeſſin Chimay, Tochter eines frommen amerikaniſchen
Millionärs und Frau eines franzöſiſchen Fürſten mit indigo
blauem Blut, iſt mit einem Zigeuner durchgebrannt, und
wurde vor einigen Tagen aus Brüſſel ausgewieſen, weil ſie
mit ihrem Liebhaber allzu öffentlich Adam und Eva ſpielte.
Das iſt eine ganz hübſche Blumenleſe. Und um ſie zu ver
vollſtändigen, ſei noch der Fall des Grafen Bernſtorff er
wähnt, der einer berüchtigten D-ame die Ehe verſprach,
und zwar auf Kavaliersehre, ſein Kavalierswort aber brach,
und zwar unter dem Einfluß der gräflichen Familie, welche,
wie ein Bruder des Grafen in einer „Erklärung“ darlegt,
„die Einlöſung des gegebenen Verſprechens“ zu hinter
treiben ſich verpflichtet hielt. Wir erfahren auf dieſe Weiſe,
daß ein Kavalierwort auch in den höchſten Kreiſen der Ka
valiere nur dann Giltigkeit hat, wenn „die Einlöſung“ den
Herren paßt.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Mülhauſen i. E.eine Frau zu drei Monaten Geſang verurteilt.

Das Nützliche mit dem „Patriotismus“ zu ver
binden wußten diejenigen, welche im Klever Kreisblatt fol
gende Annonce veröffentlichten

Cafino Schueppenbaum.
Mittwoch den 27. d. M. abends 6 Uhr

Verſammlung.
Beſtellung auf Kunſtdünger.
Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers und

Königs.

Ausland.
Oeſtreich. Hüben wie drüben. Behufs Anſchaffung

von Schnellfeuerkanonen iſt eine ganz bedeutende Erhöhung
des Militärbudgets vorgeſchlagen.

Frankreich. Streiks im Jahre 1896. Nach einer
vorläufigen Statiſtik haben im Vorjahre in Frankreich 465
Streiks ſtattgefunden, an denen 52500 Arbeiter beteiligt
waren. Die entſprechenden Zahlen für die letzten drei Jahre
ſind 1893 634 Streiks mit 170 123 Streikenden 1894
391 und 54576; 1895 405 und 45801. Abgeſehen vom
Jahre 1893, in das der große nordfranzöſiſche Bergarbeiter
Ausſtand fällt, weiſt demnach die Streikbewegung im abge
laufenen Jahre eine Steigerung auf. Daß dieſe ſo gering
iſt, erklärt ſich aus der Thatſache, daß Frankreich verhält
nismäßig vom allgemeinen wirtſchaftlichen Aufſchwung nur
in ſehr beſcheidenem Maße profitiert hat. Die franzöſiſche
Geſamteinfuhr iſt nämlich 1896 gegenüber den Vorjahren
bloß um rund 17 Millionen und die Geſamtausfuhr bloß
um rund 31 Millionen geſtiegen. Auf die 465 Streiks
des abgelaufenen Jahres kommen 102 Einigungsverſuche,
die, wie immer, meiſt von den Arbeitern herrühren. 1893
zählte man 109, 1894 101, 1895 85 Einigungsverſuche.
Der Einfluß des Schiedsgerichtsgeſetzes von 1892 bleibt
demnach ſo gut wie ſtationär, was auf die ſtatiſtiſch nach
gewieſene protzenhafte Haitung der Unternehmer zurückzu-
führen iſt.

Rußland. Trotz aller Dementis erhält ſich das Gerücht
von einer Erkrankung des Zaren. Und zwa ſoll es ſich
nicht um die alte Beinwunde, ſondern um „epileptiſche“ An
fälle handeln.

Amerika. Einwanderungsverbot gegen Anal-
phabeten. Das amerikaniſche Repräſentantenhaus in
Waſhington hat die Einwanderungsbill, durch welche allen
Analphabeten die Landung in den Vereinigten Staaten ver
weigert wird, angenommen. Nach derſelben ſind alle Per
ſonen über ſechzehn Jahre alt, welche die eigene Mutter
ſprache oder eine andere Sprache nicht leſen oder ſchreiben
können, von der Landung ausgeſchloſſen. Aber ein zu-
läſſiger Einwanderer, der über ſechzehn Jahre alt iſt, mag
ſeine Ehefrau, ſeinen Vater, Großvater, unmündige Kinder
oder Enkel mitbringen oder kommen laſſen, ſelbſt wenn dieſe
nicht im ſtande ſind, zu leſen oder zu ſchreiben. Zur
Landung nicht Zugelaſſene werden auf Koſten der Dampfer,
welche ſie gebracht, zurückgeſandt. Man nimmt an, daß
durch dieſe Bill der dritte Teil der gegenwärtigen Ein
wanderung ausgeſchloſſen werde, doch könnten dadurch
Deutſche nur wenig betroffen werden, da ſich unter 66 214
Analphabeten, die im Fiskaljahre 1895/96 in den Ver-
einigten Staaten einwanderten, nur 410 Deutſche befanden
auf 24 230 Einwanderer aus Deutſchland.

Dolizecli es und Herichtliches
z Eine neue Jlluſtration zu den unleidlichen Zu

ſtänden auf dem Gebiete des Vereins und Verſammlungsrechts
bietet ein Vorkommnis in dem re Dorfe Moys. Aus
Görlitz wird darüber geſchrieben: Auf Wunſch einiger Arbeiter

Moys war dort von Arbeiterbeiſitzern des Görlitzer Gewerbe
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Die tie e Liebknechts in Hollandr g verlaufen. Den Verſammlungen in Delft un
mſterdam folgte am Mittwoch ein geſelliges Zuſammenſein

mit den Genoſſen aus Utrecht und den Nachbarſtädten und am
r Freitag und Sonnabend hielt Liebknecht Vorträge in
Utrecht, Leyden und Groningen. Der Beſuch war überall

gut und die Aufnahme ſehr ſympathiſch. Jn Groningenkte der Rektor der Univerſität, Profeſſor Hamel drei
Vortrag. Durch den Vortragszyklus iſt bereits die Mög-
en daß in Städten, wo bisher ſozialdemokratiſche Re

ferenten t aufgetreten ſind, Volksverſammlungen zur Diskuſſionunſeres Programms abßpehalten werden können. vie m
in Holland iſt der ſozialdemokratiſchen Partei recht günſtig un
ſo mangelhaft das neue Wahlgeſetz iſt, ſo glauben unſere Ge

en doch, bei den nächſten Wahlen im Juni einige Sitze
zu können. Die Thätigkeit der Nieuwenhuisſchen (anar

Richtung gegen Liebknecht beſchränkte ſich darauf, daß
i in Amſterdam nach der Verſammlung ein Schimpfflugblatt
lich prteitten in welchem Liebknecht alter Schuft ge-
t wird eine Liebenswürdigkeit, die aber anſcheinend ſo

z gefiel, daß die tapferen Muſterrevolutionäre ſchleunigſt ver

S Genoſſe Singer in Berlin war in den letzten Tagen be
denklich an der Lungenentzündung erkrankt, ſo daß der Arzt ihm
S aufreibende Thätigkeit verbieten mußte. Wie jedoch verlautet,

das Befinden des Kranken ſeit Sonntag erheblich ge-

Zur Irdeiterbewegnug.

Achtung!
An alle lokalorganiſierten, auf Grund des Vertranuens-

männerſyſtems Gewerkſchaften
eutſchlands

Die Vertreter der oben genannten Gewerkſchaften Berlins haben
in einer am 15. Januar d. J. ſtattgehabten l r
ſpätens Anfang Mai dieſes Jahres einen Kongreß für die oben

annten Gewerkſchaften Deutſchlands einzuberufen. Die Ver-nen am 15. Januar war der Anſicht daß ein Zuſammen
chluß obi er Gewertſchaften unter allen Umſtänden erfolgen wird,

um aus den vielen kleinen und großen, nicht an der General
kommiſſion Deutſchlands angeſchloſſenen Gewerkſchaften ein großes
Ganzes zu bilden. J Zu dieſem Behufe ſoll
der Kongreß in einem Orte Mitteldeutſchlands zuſammenberufen
werden, damit es auch den am äußerſten Ende Deutſchlands
wohnenden Genoſſen möglich gemacht iſt, ſich auf dieſem Kongreß
vertreten zu laſſen. Als Tagesordnung des Kongreſſes iſt vor
läufig folgendes feſtgeſetzt: t1. Die Stellung der a zur a2. Der Zuſammenſchluß der lokalorganiſierten oder auf Grund
des Vertrauensmänner Syſtems zentraliſierten Gewerkſchaften
Deutſchlar ds.

3. Die Preſſe.
4. Agitatien.
5. Anträge.
Parteigenoſſen! Dies die proviſoriſche Tagesordnung. Die
igen Gewerkſchaften, welche noch Anträge zum Kongreß zu
en haben, werden hierdurch aufgefordert, dieſelben bis ſpäteſtens
Marz d. J. behufs Veröffentlichung, an den Unterzeichneten

einzuſenden. Später einlaufende Anträge können nicht berückſichtigt
werden. Alſo auf zum Kongreß, auf zur Einigung ſämtlicher
Gewerkſchaften Deutſchlands! Nur dadurch, daß ſich alleſamt dem
einen oder dem anderen anſchließen kann der Friede unter uns
W unſere Kraft und Widerſtandsfähigkeit gegenüber unſeren

usbeutern gefördert werden.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Die Kommiſſion der lokalorganiſierten Gewerk-
ſchaften Berlins.

J. A. C. Blaurock, Gipsſtraße 16.
Zum Kongreß der Steinarbeiter, die in Hof i. B. am24. Januar ſtattgefunden lat und über deſſen Verhandlungen wir

in geſtriger Nummer berichteten, wird uns mitgeteilt, daß nicht
beſchloſſen worden iſt, wer nicht zum Streikfonds ſteuere, erhalte

keine Reiſeunterſtützung, ſondern es müſſe heißen Wer nicht die
Karte äber die Lohnuſtatiſtik aufzuweiſen hat, erhält keine
Reiſeun ung.

treik ſin Hamburg.
Strfeis iſt ſeit Sonnabend unverändert. Die

folge des anhaltenden Schn deutend
i bemerken. de Verſamm

nitgeteilt D. die Aus
de 1 I m 2 m7 W

Fe
achrichten vom 30. Januar r
ädtiſche Blätter folgendes Ein-

ebruar 1897
welche wegen

tigt ſeien, von
e Zuweiſung ein ommens zu bean
ungehindert weiter zu ſtreiken. O X

rmenmitteln Untden aus öffentlichen
ſcheu die von der Behörde ihm Kern Arbeit verweigert,
oder gegen den, der keine Bem
anderes

Rechtsanwalt Schück Altona.
dieſes n hat ſich der uns im übrigen unbe

kannte Rechtsanwalt Schück-Altona ein großes Verdienſt erworben.
Was wir nur als Gerücht zu J gewagt hatten, daß der
ſcharfe Flügel des Hamburger Arbeitgeber Verbandes auf den
Hamburger Quartalstermin des 1. Februar ſpekuliere, das iſt nun-
mehr vor aller Welt öffentlich dokumentiert. Jetzt weiß man, wer
ein e daran hatte, durch Hinzerren der Verhandlungen die
ſchnellere Beendigung des Streikes unmöglich zu machen.

Der Wörmann Dampfer Melitta Bohlen ging am Montag
mit etwa halber Ladung in See. Nicht weniger als 75 „Arbeits
willige haben an dem Löſchen und Laden des großen grauen
Dampfers wochenlang gearbeitet. während ſonſt 12 ordentliche
Hamburger Hafenarbeiter dieſelbe Arbeit oder vielmehr das Löſchen
und die ganze Ladung in wenigen Tagen ſchaffen. Trotzdem
die Melitta Bohlen, wie geſagt, lange nicht vollſtändige La
dung an Bord hat, geht ſie in See, um allzu große Verluſte zu
vermeiden. Auch an dieſem Beiſpiel ſieht man wieder, was es
hen will, wenn bürgerliche Blätter melden, der Ausſtand habe
eine Bedeutung mehr, oder gar, er ſei zu Ende.
Für die Hafen arbeiter hat bis jetzt die Leipziger Arbeiter

ſchaft insgeſamt 50000 M. aufgebracht.

Die Kusſperrung der 2500 Schuhmacher
in Weißenfels.

2. 3Auf krumme Wege ſind die Fabrikanten gewieſen, da ſie
nicht mit männlichem Freimute den geraden Weg zur Verſtändi-
gung finden. So ſchickte der Fabrikant F. M Bach einen ſeiner
Streikbrecher einem dem Gewerkverein angehörigen Zwicker
und ließ ihm ſagen, er ſolle doch zu Hauſe zwicken, Bach wolle
ihm die Arbeit ins Haus ſchicken und die fertige Ware auch von
dort wieder abholen laſſen, dann käme der Zwicker nicht in den
Verdacht Streikbrecher zu ſein. Da aber der Hauswirt des
Zwickers erklärte, er dulde nicht, daß in ſeinem Hauſe gezwickt
würde wurde der ſchöne Plan vereitelt.

Seit Montag iſt die Situation verſchärft. Die wenigen,
die ſich als Streikbrecher gefunden haben, thaten es zumeiſt wegen
ihrer Familienverhältniſſe. Welche Stimmung gegen ſie in den
Kreiſen der Streikenden herrſcht, kann man ſich denken. Daß vor
jede Fabrik am Montag früh ein Gendarmeriepoſten aufgeſtellt
war, hat furchtbare Erbitterung unter den Arbeitern hervor
gerufen; aber die Arbeiter bezwingen ſich und behalten die muſter
a Ruhe bei, durch die ſie ſich bisher ſchon ausgezeichnet

aben.
Die Fabrikanten wifſen weder ein noch aus. Geſtern

(Montag) haben wieder mehrere von ihnen gewünſcht, die General
ſtreikkommiſſion möge mit ihnen unterhandeln. Es herrſcht unter
ihnen eine Zerfahrenheit ſondergleichen. Herr E. Blaſig läßt
ſich Depeſchen über Depeſchen ſchicken, um zu beweiſen, daß er
Zwickmaſchinen beſtellt habe oder daß ſie gar ſchon unterwegs
ſeien. Der Fabrikant Arſand iſt dagegen unter W e
den bereit, wieder mit der Zentralſtreikkommiſſion zu ver-

andeln.
Eine ganze Anzahl vou r 7“ hat am Montag

abend die Arbeit wieder niedergelegt, da ſie geſehen haben, wie
wenige ihrer Kollegen den Lockungen der Fabrikanten nach den
„geöffneten Fabrikthoren“ gefoigt ſind. Selbſtverſtändlich wird
auch von denen, die vor Beilegung des Streiks die Arbeit wieder
aufnahmen, die Rückzahlung der ihnen zu teil gewordenen Unter-

gefordert werden. Das war von vornherein vereinbart
worden.

Freibier gab es am Sonntag im Bureau der Fabrikanten,
Nikolaiſtr. 50, für alle die, welche ſich zur Arbeit meldeten.
Mancher hat freilich Freihjer getrunken und iſt trotzdem nicht zur
Arbeit gegangen. Dieſe Böſewichte!

auch Herr M. er hat den
e

Ein neuer Ztvicker. Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, dadem Redakteur des Kreisblattes, der ſo nentlich ungeſchickt

einfältig den Zeitungskampf geführt hat, gekündigt worden ſei.
Hoffentlich läßt er ſich nun bei einem ſeiner Schu one Blafig
oder er, als Zwicker anlernen für 30 Mk. w ich!

Mit Streikbrechern mag Herr M. Seiler n 4&
haben, ſondern nur ſeine alten Leute will er wieder einſtellen.
Er weiß wohl warum. Er iſt auch willens, dieſelben Löhne zu
alen wie ſeine Brüder. Das den mit die am Orte
ein. Alſo au Unklarheit, Verworrenheit, Saaligkeit, denn

mit unterſchrieben, durch
den ſich Melkdenden

ler

„Wir bitten Sie, uns unumwunden und ganz n mitzu
teilen, wer denn eigentlich an dem Streik am dortigen
Platze r iſt. Unſerer Meinung nach können doch nur
die Fabrikanten ſchuld ſein, denn wenn die Blaſig
ſchen Arbeiter ſtreiken, haben doch die übrigen Fabrikanten
wohl keine Icranleſſpna, ihren Arbeitern zu igen.
Wenn die übrigen Fabrikanten ſich mit Herrn Blaſig ſo fo li-
dariſch erklären, mögen Sie auch die Konſequenz
davon tragen. Wir haben ſchon mit verſchiedenen Fabri
kanten korreſpondiert und ihnen geſchrieben, daß wir uns kein
Larifari vormachen laſſen und haben ſchon wiederholt
mit Klage gedroht, indem wir entſchieden auf
Lieferung beſtehen.

Wir bitten alſo, uns ganz unumwunden und offen die Ver
hältniſſe mitzuteilen.“
Die erſte Niederlage haben die Fabrikanten in ihren Er

klärungen am Sonnabend ganz unumwunden m v Die
erren verkündeten bei Beginn der x wenn die

Blaſigſchen Zwicker nicht innerhalb 3 Tagen ihre Arbeit auf-
nehmen, ſie die Maſſenausſperrung in Szene Im würden. Das
haben die Herren gethan. Und heute n die Blafigſchen

wicker ger immer noch nicht die Arbeit aufgenommen, aber die
erren Fabrikanten haben ihre Fabrikthore geöffnet. Dieſe That-

ſache, die einer Bankrotterklärung gleichkommt, verdient ſchon her
vorgehoben zu werden; die g neriſche Prebe der an Verdreungen und Entſtellung von aiſochen o leicht wiemand gleich-

kommt, ſchweigt ſich ganz darüber aus; wir aber wollen ſie jetzt
ſchon mit der Naſe daraufſtoßen.

Weißenfels gleicht ſeit Montag morgen einer Stadt, über die
der Belagerungszuſtand erhär4 iſt. J 7 und
Gendarmen hielten an einzelnen Fabriken Poſten, während die

erren Fabrikanten ihren Katzenjammer ruhig austoben laſſen
onnten. Die Arbeiter ſtörten ſie nicht in ihrem Berufe und ſo
ing der rig Morgen riß in die Nachmittagsſtundenhinein ohne daß die Arbeiter die Arbeit hatten. Jn

ganz wenigen Fabriken haben ſich unorganiſierte Leute dazu her
gegeben, Streickbrecherdienſte zu leiſten. Die 4 iſt gering,
daß ſie nichts zu bedeuten hat. Das Gros der Arbeiterſchaft ſteht
feſt wie eine Mauer und iſt beſeelt von beiſpielloſem Mut;
ihre ganze Haltung imponiert. Nur noch ein kurzes Ringen undoönqher Fabrikant wird im ſtillen Kämmerlein ausrufen: „Gott

bewahre mich vor weinen Freunden, mit meinen
Feinden werde ich ſchon fertig.“

Ein bürgerliches Urteil. Die Frankf. Ztg. berichtet in
e geſtrigen Nummer über den Weißenfelſer Streik und ſchreibt
a u. a.

In der vergangenen Woche ſchien es nun, daß der Weißen
er Fabrikantenverein geneigt ſei, mit den Arbeitern zu unter
andeln. Leider hat ſich dieſe Annahme als trügeriſch er-

wieſen, denn die bereits begonnenen Verhandlungen wurden
ſtichhaltigen Grund vom Fabrikantenverein

ab gebrochen. ie Lage der meiſten Weißenfelſer Schuh
fabrikanten ſoll nun allerdings eine derartige ſein, daß ſie
eine Lohnerhöhung nicht gut bewilligen können,
ohne ihre eigene J zu gefährden. Aber abgeſehen davon,
daß man hier die Frage ſtellen muß, ob Betriebe, die ſich nur
durch niedrige Ardeitslöhne konkurrenzfähig erhalten können,
überhaupt exiſtenzberechtigt ſind, ſollten die Weißen
felſer Fabrikanten ſich doch ſagen, daß die Arbeiter ihre Forde-
rungen am eheſten dann mit den Konjunkturen in Ueberein-
ſtimmung brächten, wenn ihnen auf dem Wege eingehender
Verhandlungen die Unfähigkeit der Fabrikanten, dieſe Forde-
rungen zu bewilligen, nachgewieſen würde. Ein ſolches
Vorgehen empfiehlt der geſunde Menſchenverſtand.
Wenn aber mit kapitaliſtiſchem Hochmut die Verhand-
lungen kurzer Hand abgewieſen werden, ſo iſt das zwar geeig
net, die Arbeiter zu erbittern nicht aber, ſie zu überzeugen. Jn
dieſer Hinſicht kann die Weißenfelſer Schuhmacherbewegung
den Seitenſtück des Hamburger Streiks bezeichnet
werden.
Hier hören die Fabrikanten aus dem Munde eines bürgerlichen

Biattes ihr Urteil, und dieſes Urteil fällt ebenſo vernichtend aus
wie es vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte aus ſchon längſt
gefällt worden iſt.Fehler über Fehler begehen die Fabrikanten. Nachdem die
Zentralkommiſſion zu der Erklärung gezwungen geweſen iſt, daß
ſie mir dem Fabrikantenverein nicht mehr verhandeln könne, ſo
lange Herr M. Seiler den Vorſitz führt, hat ſich dieſer Herr
Seiter an Genoſſen Bock nach Gotha gewendet und dieſen um
Fatere der Verhandlungen er Selbſtverſtändlich wird

enoſſe Bock nicht allein mit den Fabrikanten verhandeln.
Damit die Gewerkvereinler nicht durch die geringe Höhe

der ihnen gezahlten Unterſtützung zu Streikbrechern gezüchtet wer

e h

den, ſoll die Höhe der Unterſtützungsgelder einheitlich geregelt
—C=m—— z

9 Ein moderner Zigenner.
Von Ludwig Leſſen.

Und dann hörte er es leiſe die Treppe hinaufſtampfen, leiſe
mit ſammetweichen Sohlen, und zu ihm hineinſchleichen im
weißen Nachtgewand mit ſſahlgrauem Blick und ſlammelnden

hen
dann legte es ſich über ihn

und er ſog den wvuſt ihres Leibes,
weichen Leibes

Und dann wurde ſie größer immer größer! und preßte
ihm auf Stirn und Bruſt, auf Mund und Augen, daß er

t und grell aufſchreien mußte.
Und dann war alles wieder verſchwunden; und er lag alleinmit ſeiner zuckenden Angſt in der ſtillen, ſaugenden Nacht;

und in den Fenſterniſchen lag das Mondlicht zu großen, weißen,
unförmlichen Klumpen geballt

S „Vater! warum ſiehſt Du immer nach einem Punkt hin
Keine Antwort!
„Vater! haſt Du nicht die Sonne lieb
e Wälti!“
„Du wollteſt doch mit mir ſpielen „Waollen wir uns nicht

ein Stück Sonne verwahren für den Winter und für die Racht,
wenn es immer ſo dunkel und kalt iſt?“ „Jch werde auf die
Straße gehen und mir ein vißchen Sonnenſchein fangen!“

Da war auch ſchon der kleine Wildfang hinaus.
Und er preßte den Kopf an die Scheiben, und wandte ſich wild

wieder um und durchmaß mit großen Schritten den kleinen
Raum

eng ganz eng über ihn,
ihres zitternden, blüten-

III.
„Wo fahren wir hin, Vater
zum Großvater und zur Großmutter nach der großen Stadt

en hohen äuſern.“
„Wie hoch ſind denn die Häuſer
So hoch wie bei uns z der Kirchturm.“r kannte dieſe unaufhörliche Art zu fragen bei den Kindern.

Es war ihm läſtig.
Wieder ſaß er nun in der Bahn.

Acht Jahre waren vergangen, ſeitdem er die Seinen nicht mehr

geſehen hatte. ßEs zog ihn ja auch die ganze Zeit nichts heimwärts.
Jn größeren oder kleineren Zeiträumen hatte er jg immer Briefe

empfangen, aus denen er erſehen konnte, wie es zu Hauſe ſtand
n ſch, dort vieles verändert haben wird

ja!
Die beiden Alten werden wohl ſchon ganz weiß geworden ſein!
Und die Jungens die Brüder große, ſtämmige Menſchen.
Einer vor ihnen war ja wohl auch fortgegangen!
Und er ſelbſt! Wie hatte er ſich verändert in den ganzen Jahren!
Er mit dem großen, ungeheuren Schmerz in der Bruſt, und

dem ſcharfen Riß quer über das Geſicht der ſich zu einer Gram
falte gegraven hatte!

S ſieht ſchon den Vater mit der ewig unzufriedenen gefalteten
Stirn.

Sie hatten ja niemals ſo recht zuſammen geſtimmt!
Er, ſein Aelteſter, der ſich mit ſeinem unruhigen Weſen

durch alles hindurch ſtudiert hatte.
Freilich! ein biederer Jngenieur war er nicht geworden! auch

kein Schrifiſteller, wie ſie alle befürchtet hatten.
Aber einer von denen, die ruhelos weiter und weiter ziehen,

heimatlos und vogelfrei!
Um den Leuten zu zeigen, daß er doch zu etwas brauchbar ſei,

hatte er den Doktor der Philoſophie gemacht.

Narrheiten! eGlauben die Leute, daß ein ſtaatlicher Fetzen Papier die geiſtige
Unfehlbarkeit irgend eines Strohkopfes patentieren kann

Er hatte eigentlich niemals in ſeinen Briefen Toska und ſein
Kind erwähnt!

Was würden ſie wohl zu dem unverhofften Enkel ſagen
Wahrſcheinlich die Hände über dem Kopfe zuſammenſchlagen.
Der Vater ganz gewiß!
Nun eigentlich ſo ganz ſittenſtreng war er durchaus nicht.
Aber er ſetzte doch immer eine Schranke zwiſchen dem, was er

für erlaubt, und was er für unerlaubt hielt.

Empfind urteilslos inſie war ſo gut; ſo ganz ungallen Sachen des Gefühls.

Wie ſie damals beim Abſchied auf dem Bahnhofe weinte!
Er kann die Szene doch nicht ver
Die Mutter hatte er doch ſo recht von Herzen lieb.

Lieb
Nein! Liebe war es eigentlich nicht!
Auch nicht Ehrfurcht!
Aber Ruhe fand er bei ihr. Ruhe! Das was er vergebens in

der weiten Welt geſucht hatte!
Wie der Eiſenbahnwagen ſchaukelt!

„Rechts links“; „rxrechts links!“ geht das immer.
Noch zwei und eine halbe Stunde.
Wältt ſchläft in der Ecke.
Und nun kommt es näher, immer näher!
Ach! wie ſehnte er ſich doch den Alten entgegen!
Wi- das alles hinwegſchmolz, all' das kalte Eis, das ſich um

ſeine Bruſt gelegt hatte.
Heimat Liebe! Heimat Liebe!“ raſſelten die Räder.

Und immer wieder mußte er ſich aus dem Fenſter beugen,
immer wieder t

Und nun noch dreiviertel Stunden.
Er lehnt ſich in die Wagenecke zurück.
Sie wußten es nicht, daß er käme.
Es wird doch wohl alles geſund ſein!
Und nun dämmert alles um ſeinen Blick.
Und er ſieht die Geſchwiſter wieder: den kleinen kugelrunden,

jüngſten Bruder, der zwanzig Jahr jünger war, als er; und den
ſchwarzen, dreizehn jährigen mit den blitzdunkelen Augen und dem
länglichen, durchgeiſtigtem Geſicht, doch der war ja 7 von
Hauſe und dann den eitlen, gutmütigen ſechzehnjährigen, der
etwas beſchränkt war, und die ſiebzehnjährige Schweſter mit
den ſchwarzen Deffregerzöpfen auf dem Kopfe

Die Schweſter war damals in der letzten Zeit die einzige ge
weſen, die ihm einiges Verſtändnis entgegenbrachte

etzt mochte ſie wohl ſchon längſt verheiratet ſein an irgend
einen arroganten Mediziner oder Juriſten, der es ſich angelegen
ſein ließ, die paar geiſtigen Eigenſchaften, die ſie vor anderen ihres
856 chlechtes beſaß durch rauſchende Feſtlichkeiten verkümmern zu
aſſen.

ie die Meſſingknöpfe an den Fenſterrahmen in der Sonne
funkelten!

Es war ein blendender, eigenartiger Strahl.
Er mußte an Toskas Augen denken.

Toska. Schluß folgt.)
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werden, zumal 13 W T werkvereinler mit geringen Ausnahmen es
recht brav geha

FBrozeß Witte Htöcker.
Unter ungeheurem Andrang des Publikums fand am Freitag

vormittag vor der 8. Strafkammer des königl. Landgerichts I zu
lin Verhandlung in der bekannten Beleidigungsklage desſawer Witte gegen den Hofprediger a. D. Erßaer ſtatt

nter den vorgeladenen Zeugen befinden ſich u. a. der aus dem
vorgeführte Frhr. v. Hammerſtein, ſowie die aus dem

nis vege rten Journaliſten v. Lützow und Leckert, der
orialrat Leonhardt, die Redakteure Oberwinder, und v. Ger

u. a.
dem Vorſitzenden im Art Becker, Landgerichtsdirek

tor a. D. Luety iſt ein Krankheitsatteſt eingegangen. Luety teilt
mit, ſein Gedächtnis habe ſo gelitten, daß es ihm nicht möglichG. an die Vor zuge im Jahre 1885 zu erinnern. Von e

gener iſt Tr s ein Krankheitsatteſt eingegangen. Der Vor
7 hält dieſe ausgebliebenen Zeugen ſe entbehrlich und be
ont weiter es handle ſich darum, feſtzuſtellen, ob Stöcker den

ihm zugeſchriebenen Brief an den Schneider w. eſchriebenbe oder nicht, und wie es gekommen ſei daß die 9 rift des

efes, welche Witte dem Konſiſtorium eingereicht hat, einen
ragg enthalte. Die von Witte in ſeiner Broſchüre ab-
gedruckten Briefe u nicht aufzufinden.

Stöcker äußert Verdacht, der erſte richtig geſchriebene Satz
Je einem von ihm geſchriebenen Brief entnommen, das Uebrige
ei aber gefälſcht worden. Aus welchem Briefe der Satz ſtamme,

könne er nicht mehr angeben. Auf Befragen bekundet Stöcker,
den inkriminierten Artikel der Zeitung Volk habe Redakteur Ger-

u von ihm mitgeteilten Materials verfaßt, was

erla tätig 2Die Re ten Oberwinder und Gerlach werden wegen Ver
dachts d ilnahme nicht vereidigt. Güneberg, welcher den Ein

t eines ſehr kranken Mannes macht und anfangs zögernd ant
t, macht ſpäter beſtimmtere Ausſagen. Er könne ſich nicht
beſinnen, ob er die Abſchrift des Stöckerſchen Briefes aus

Gedächtniſſe oder nach dem Originale niedergeſchrieben habe.
Laufe der Vernehmung giebt Zeuge an, daß er 1881 wegen

Eſſtesſtörung behandelt worde s v ſein Vater und ſeinider geiſteskrank geſtorben ſt s Auf Grund verſchiedener
Verleſung gelangenden es Grünebergs, an Stöcker hält
ſident es für zweifellos daß Grüneberg falſches Spiel

Ierrieben. unar e 2 I.Frau Witte macht Ausſage über ihre Begegnung mit Grüne-
z und betont beſtimmt, die Urſchrift des fraglichen Briefes ge
und als die Schrift Stöckers erkannt zu haben. Aus

en Vernehmungen namentlich auch des aus
Zuchthauſe vorgeführten Frhrn. v. Hammerſtein, ergiebt ſi

gicht, ob die Hehauptung Grünebergs, daß ihm für die Heraus-
e des Stöckerſchen Briefes eine Geldſumme geboten wurde,
tig iſt. Zeuge Profeſſor Strack ſagt aus er habe das
Material 53 z 1885 h Broſchüre „Stöckers chriſtliche
be und Wahr eit“ Witt: er alten v tdachdem der frühere gebeten be Lage Engels, ver

nommen iſt fragt der Verteldiger Wittes, Lenzmann, ob deſſen
Vernehmung bezwecke, Witte der Unwahrhaftigkeit zu zeihen. Als
dies von dem Verteidiger Stöckers bejaht wird, ſtellt Lenzmann

Vorfall feſt, der die Unwahrhaftigkeit Stöckers beweiſen
oll. Jn einem Vortrag in Barmen berührte Stöcker die gegen

ihn von dem verſtorbenen Redakteur der Volkszeitung Philipps
ergangene Forderung. Stböcker habe ſeiner Zeit revoziert und es
ſei damals unter Mitwirkung des Rechtsanwalts Kaufmann ein
Protokoll zu ſtande gekommen, worin beide Kontrahenten ſich ver
pflichteten, von dieſer Angelegenheit nichts an die Oeffentlichkeit
zu bringen. Gegen dieſes Ehrenwort habe Stöcker in Barmen
ehandelt. Er ſprach in jener Rede auch im ſpöttiſchen Tone
avon, „daß der Kartellträger ſelbſtverſtändlich ein jüdiſcher Rechts

anwalt ſei, obwohl er genau wußte, daß Kaufmann kein Jude
ſei. Lenzmann fügte hinzu, er überlaſſe es dem Gerichtshof ob
nach dieſen Vorgängen Stöcker noch in der Lage ſei, Witte Un
wahrhaftigkeit vorzuwerfen. Der Gerichthof behält ſich die Ent
ſcheidung vor.

Nach der Vernehmung des Poſtſekretärs Hennings, der Jour
naliſten Leckert und Lützow iſt das Zeugenverhör beendet. Nach
e i t lanne der Anwälte erfolgt die Vereidigung der

au Witte.
Die Beweisaufnahme wird fortgeſetzt.
Grüneberg ſagt aus, er kenne Leckert von Jugend auf. Er habe

Leckert ſein Tagebuch auf deſſen Erſuchen gegeben, da Leckert an
ab, vom Frhrn. v. Stumm beauftragt zu ſein, Material gegen
töcker zu ſammeln. Als er das Buch von Leckert zurückverlangte

ihm dieſer, ein ihm befreundeter Kriminalkommiſſar habe das
üch verſiegelt, er würde es ihm aber ſicher gern herausgeben.

Leckert jun. bekundet, er habe ein Tagebuch mit dem Titel „Ein
Verbannter“ von Grüneberg erhalten, das Verfügungsrecht habe
ſein Vater. Leckert ſen. erklärte ſich zur Herausgabe des Buches
unter gewiſſen Bedingungen bereit. Rechtsanwalt Vielhaben weiſt
darauf hin, daß die damalige Reichstagswahl am 30. Juli, die
bewußte Verſammlung aber am 23. Juli ſtattgefunden habe, wäh
rend der Brief das Datum vom 19. Auguſt t. age. Paſtor Witte
meint, ein Zahlenirrtum ſei möglich, übrigens ſpreche der in
kriminierte Brief von Verſammlun gen. Die Beweisaufnahme wird
ſodann geſchloſſen.

Stöcker führt aus, er habe den Brief von Anfang an für ge
cht gehalten, er gebe aber zu, daß die Beweisaufnahme ergebenabe, daß Witte an die Exiſtenz des Briefes glaubte. Er gebe

ferner zu, daß das von ihm gebrauchte harte Wort eine Beleidi-
ung enthalte, dies ſei aber in Wahrnehmung berechtigter Inter

eſſen geſchehen.Rechtbanwalt Lenzmann betont, die Beweisaufnahme habe er

eben, daß Witte den Brief nicht gefälſcht habe, ſondern nochhat an deſſen Echtheit glaube. Stöckers J erfolgte
eute nicht aus Lohalität, ſondern unter dem Druck der Beweis

erhebung. Jedenfalls liege eine nach Z 186 zu beſtrafende Be
leidigung vor, doch auch aus S 187 ſei Stöcker zu beſtrafen. Er
beantrage Gefängnisſtrafe für Stöcker und die Freiſprechung
Wittes von der Wiederklage.

Witte giebt hierauf eine Darlegung des Honfliktes mit Stöcker,
hebt für die Echtheit des Briefes ſprechende“ Vorgänge hervor und
betont ſchließlich, daß die Behörden ſeine optima fldes ausdrück

u a hätten.er Anwalt Stöckers, Vielhaben, betonte, er denke weniger
günſtig über Witte, als Stöcker ſelbſt es thue. Redner wirft Witte
unglaubliche Naivetät und Leichtfertigkeit vor. Das Ehepaar
Witte ſei ein Opfer der Selbſttäuſchung und der Täuſchung durch
Grüneberg geworden. Der Beweis, daß der inkriminierte Brief
exiſtiere, ſei nicht erbracht worden. Grüneberg ſei unglaubwürdig
und habe in der erſten Inſtanz zweifellos einen Meineid geleiſtet;
deſſen Verhaftung würde Redner gar nicht überraſchen. Viel-
haben beantragt ſchließlich für Stöcker Freiſprechung oder eine
eringe Geldſtrafe für Witte eine Geldſtrafe. Jm Falle derSt ehe Stöckers ziehe dieſer die Wiederklage zurück.
Hierauf erklärte Stöcker ſich zu einem Vergleiche bereit, welchen

Witte ablehnte. Nach Replik und Duplik der Anwälte und einem
Schlußworte Stöckers zog ſich der Gerichtshof Um 3
Uhr wurde das Urteil verkündigt. Das Urteil ſieht den Beweis
der Exiſtenz des fraglichen Briefes im Gegenſatz zum Vorderrichter
nicht als erbracht an. Frau Witte habe ſicher die Wahrheit ge
agt, ſei aber möglicherweiſe das J einer Täuſchung geworden.

erwieſen ſei auch daß Stöcker wider beſſeres Wiſſen gehandelt
habe. Bezüglich des Artikels in der Zeitung Volk treffe 9 185
u, da Stöcker als Gehilfe an ett ſei. Bezüglich des Artikels

der Evang. Kir tn ei Stöcker der Thäter. Der Schutzdes S 193 ſef ihm n un illigen, da keine berechtigten Intereſſen
em derartigen Vorgehen vorlagen und die beleidigende Ab-uſt t erkennbar war. Der Gerichtshof erkannte gegen Stöcker

e des erſten Artikels auf 200 M., v des zweiten auf

M. Geld a im r gfalle zuſamGefängnis. Bezüglich der
im zweiten und

e
iderklage er erſte Fall verjährt,

Falle fehle die Abſicht der Beleidigung,

liege aber dem bei Witte in eminent Maße WaS n nLokales uns Frau r
Halle a. E., 2 Februar 1897.

Prozeß Schütte Numero zwei! Unſere Leſer
erinnern ſich des famoſen Prozeſſes, den Herr Rechtsanwalt
Schütte vor über Jahresfriſt gegen den damaligen ver-
antwortlichen Redakteur des Volksblattes Gen. Fr. Leh-
mann p oder richtiger anſtrengen ließ. Auf dem
Deckel eines Aktenſtückes war eine Raſur vorgenommen
worden, durch welche der Wert des Streitobjektes auf mehr
als das Zehnfache erhöht wurde, ſo daß der Handwerks
meiſter, welcher durch Schütte den Prozeß führen ließ, in
die angenehme Lage geriet, plötzlich an 225 M. Koſten be
zahlen zu müſſen, während er erwartet hatte, mit etwa
30 M. wegzukommen. Das und noch mehrere andere mit
dem Prozeß in Verbindung ſtehende ſonderbare Vorkomm-
niſſe wurden im Volksblatt erörtert. Herr Schütte, der
durch die Artikel ziemlich bloßgeſtellt wurde, erſuchte die
Staatsanwaltſchaft, im öffentlichen Intereſſe die Beleidigungs
klage gegen das Volksblatt einzuleiten. Das geſchah natür
lich Unſern Gewährsmann, den Tiſchlermeiſter Gröber,
ſtellte man mit unter Anklage, ſo daß wir keinen Zeugen
hatten, dagegen wurde der beſchuldigte Herr Schütte ſchwur

tiger Zeuge. Natürlich e bei ſolcher Miſchung dere die v ung Lehmanns und h
und Herr Schütte war „glänzend gerechtfertigt So war
jedem ſein Recht geworden. Aehnlich liegt die Sache in
einem Falle, der übermorgen vor dem Schöffengericht ver-
handelt werden wird. Kurz nach dem He arkte enthielt
das Volksblatt die Mitteilung über einen Voörgang, der ſich
im. Marxktpolizeizelt zugetragen hat Durch dieſe Schilderung fühlten i einzelne Beamte und der Kriminalpoliziſt

Förſter beleidigt. Der Hauptbeteiligte hatte gegen mehrere
Polizeibeamte Strafantrag geſtellt, war aber damit abge-
t worden. Nun hat man unſern Redakteur auf die
Anklägedank geſetzt und neben ihn als gleichfalls angeklagt

unſern wichtigſten. Zeugen Dagegen teten die Polizei
begmten, unter ihnen auch Förſter, als ſchwurkräftige Be
laſtungszezugen auf. Der eine Angeklagte wollte mehrere
Entlaſtunaszeugen für ſich laden laſſen, wurde aber damit
zweimal in der Gerichtsſchreibexei abgewieſen. Wie unter
ſolchen Verhältniſſen die Verhandlung ausfällt, kann man
ſich leichtlich denken. e

Recht ſchlecht beraten hat ſich Herr Bürgermeiſter
Holly, als er in der geſtrigen Stadtverordneten Sitzung
die kräftigen Angriffe unſeres Genoſſen Albrecht auf den
umſtändlichen, bureaukratiſch ſchleppenden Geſchäftsgang im
h eſigen Rathauſe parieren wollte. Albrecht machte bei Be
ratung über die Anſtellung von 12 neuen Rathausbeamten
darauf aufmerkſam, daß manche einfache Verſammlungsanmel-

dung durch ein halbes Dutzend Hände gehen müſſe, ehe die
Beſcheinigung, die nach dem Geſetze ſofort auszuſtellen iſt,
gusgefüllt wird. Terepp auf, Trepp ab müſſe man mit der
Anmeldung laufen, ehe die einfache Sache erledigt iſt. Herr
Hoill y erwiderte darauf, die Umfragen machten ſich nötig,
wenn auswärtige Referenten angeſagt wären über die erſt
Erkundigungen eingezogen werden müßten. Da hat Herr
Holly in der Verlegenheit zu einer grauſam unpaſſenden
Ausrede gegriffen! Denn erſtens werden doch die Referenten
bei Anmeldung einer Verſammlung gar nicht angegeben;
zweitens würden doch bei niemandem im Rathauſe „Erkun-
digungen“ über auswärtige Referenten eingezogen werden
können, und drittens hätte das doch auch gar keinen Zweck,
denn wir leben doch nicht im Königreich Sachſen, wo
einzelne Behörden ſich für berechtigt gehalten haben eine
Verſammlung zu verbieten, weil ihnen der Referent nicht in
den Kram paßte. Alſo unglücklicher konnte Herr Holiy ſeine
Verteidigung nicht einrichten. Die vom Magiſtrat verlangten
12 Aſſiſtentenſtellen wurden dann auch abgelehnt. Herr
Holly muß darum die „Umfragen“ ſchon mit dem gegen-
wärtigen Perſonale vornehmen.

Von den Geldern, die für den Streik bei Krebs
eingegangen ſind, iſt ein Teil übrig geblieben. Da der
Krebs'ſche Streit für beendet erklärt worden iſt, hat das
Komitee die überxhüſſigen Mittel teils den Hamburgern,
teils den Weißenfetſern zugewieſen. Jn ſehr ſchönem Lichte
hat ſich in die Falle die Solidarität der hieſigen Metall-
arbeiter gezeigi, denn ſie haben für die Streikenden bei Krebs
über 2300 M. aufgebracht. Möchten nur auch alle Metall
arbeiter in Bezug auf thätige Teilnahme an der gewerkſchaft-
lichen und politiſchen Bewegung dasſelbe lebhafte Intereſſe
eigen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen Mitt-
woch wird Kienzls Opern-Novität „Der Evangelimann“
wiederholt. Donnerstag findet das vorletzte Gaſtſpiel des be
rühmten Charakterkomikers Georg Engels und zwar als Benz-
berg in dem reizenden Luſtſpiele Goldfiſche“ von Schönthan
und Kadelburg ſtatt. Der Künſtler hat in dieſer Rolle des
liebenswürdigen Schwadroneurs eine Charakter zeichnung geſchaffen,
die allen ſpäteren Vertretern derſelben zum unerreichten Vor-
et diente und ein Kabinettsſtück fein komiſcher Charakteriſtik
ildet.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Jm Thalia.
Theater wird morgen die Schauſpiel Novität „Jm Forſthauſe“
von Skowronnek, welche ſich bei der Première infolge ihres
packenden Jnhalts ſofort die Gunſt des Publikums wie auch der
Preſſe zu erwerben gewußt hat, zum erſtenmale wiederholt.
Am Donnerstag eröffnet Nuſcha Butze ein nochmaliges Gaſt
ſpie welches auf vier Abende berechnet iſt. Donnerstag wird ſie
n Sudermanns „Heimat“ wieder auftreten, während die übrigen

Abende die Luſtſpiele „Die wilde Jagd“ von Fulda und Der
Probepfeil“ von Blumenthal bringen.

Das Walyhalla Theater hat am Montag mit einem neuen
Spielplan begonnen, der ſich würdig in Auserleſenheit und Güte
des Dargebotenen ſeinen Vorgängern anreiht. Drei Haup'punkte
des Programms wären jedoch ganz beſonders noch hervorzuheben,
der Original Geſangs und Charakter Humoriſt Siegwart Gentes,
der durch ſeine ausgezeichneten Kouplets ganz außerordentlichen
Beifall erzielte, ferner die NegerExzentriker Arley und Doley
mit ihren Vorführungen auf dem Ein und Zweirad, ſowie ſchließ-
lich noch Miß Gabriele und Mr. Othon, die
naſtiker am fliegenden Trapez. Auch einen Konzertmaler Mr.
Xela wies das reichhaltige Programm auf, der in wenigen Mi-
nuten uns zwei wohlgelungene Landſchaften aus der Schweiz
und von der Oſtſee mit bunten Kreideſtiften hervorzauberte. Nicht

vergeſſen ſind ſchließlich am Schluß die GigerlAkrobaten 34

ten Weh Sir e e dieſer reen. e n, erh uein wohlgelungener, der das Intereſſe und den Beifa

u Radreifen. Unglü

kums für die Zeit ſeiner Dauer voll und ganz in Anſpruch neh
men wird

Vom Walhallatheater Maskenballe. Wie alljährlich,
ſo ſind auch diesmal die Anmeldungen aus den Nachbarſtädten,namentlich aus Lepig äußerſt ahlreich Daß aber auch ein

Verein aus Berlin, „Vo gra ſt eine große
nzahl von Ballkarten für ſeine glieber nebſt ihren Damen
at ſchicken laſſen, dürfte neu ſein. Ein Beweis, welch beſonderen

fes ſich dieſes Maskenfeſt nicht allein in unſerer Stadt ſelbſt,
ondern auch weit üher die Grenzen derſelben hipaus erfreut.
eder der das Glück hat, dabei zu ſein, wird b ſehen, welche Herr

lichkeiten es diesmal in unſerer Walballa giebt!
Jm Weltpanuorama iſt in dieſer Woche der zweite Zyklus

der bayriſchen u ſehen. Es iſt diesmal lediglichder e )7 e, Hdhenſchwangau, Lin r und Berg.
Mitten im ſtillen Waldfrieden liegen die drei Schlöſſer auf den
bayriſchen Bergen. Das prächtige Jnnere mit t luxuriöſen
Ausſtattung iſt uns noch aus der früheren Reiſe durch die bay
riſchen Königsſchlöſſer bekannt. Hervorzuheben in dieſem Zyklus
dürften noch die einzelnen Flußpartien des Lech mit ſeinen
Waſſerfällen, ſowie des alten Kloſters und der Spitalkirche ſein.
Wer für weniges Geld ſich ein wenig die Fremde anſehen will,
dem können wir nach wie vor nur das Weltpanorama auf das
wärmſte empfehlen.

Durch ſtarkes 853 kam es in der gr. Ulrichſtraße 41
bei dem Kaufmann Richter zu einem kleinen Brande. DasFeuer konnte jedoch leicht und ſchnell werden.

Zuſammengebrochen iſt am Sonnabend in der Leipziger
W e ein Laſtwagen, ſo daß hierdurch eiue kleine Verkehrsſtörung
eintrat.

Beim Schlittſchuhlaufen brach der 13 jährige Otto Hanitzſch
p. r den linken Oberarm. Der Verletzte wußte in
e r werden.r Arrgc im Laufe der vergangenen Woche 47 Per

ſonen und zwar an: Lungenentzündung 5, Nierenbeckenvereiterung 1,
Schlaganfall und Lungenödem 4, Verblutung 1, Krämpfen 5, Ge
hirnſchlag 1, Luftröhrenentzündung 2, Darmſchwindſucht 1, Diph
therie 5, Altersſchwäche 4, Scharlach 1, Atrophie 3, Luſtſeuche 1,

erz und Nierenleiden 1, Nierenentzündung 1, Selbſtmord durch
rſchießen 1, Gehirnentzündung 1, Herzmuskelentzündung 1,

Krebs der Rachenwand 1, Her ſchwäche 1, Lungenſchwindſucht 2,
Magenverhärtung 1, Magen- und Darmkatarrh 1, chron. gen
katarrh 1, Krebs des Netzes und der Leber 1. Darunter 4 in
hiefigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Paunmnrg Zur „Not der Landwirtſchaft“ wird dem
hieſigen Kreisblatt aus Leubingen geſrieben, der Ehrenvorſitzende
des land wirtſchaftlichen Vereins Kölleda, Landrat Graf von der
Schulenburg, habe in der Vereinsverſammlung am 16. Januar
beherzigenswerte Worte an die ſehr zahlreich erſchienenen Land
wirte gerichtet. indem er am Schluſſe ſeines Referats über das
Wirken des Vereins es als eine Gefahr bezeichnete, die jetzt viel
ehörte Behauptung anfzuſtelten, daß die Landwirt-
chaft in einer Notlage ſich befände. Von einer ſolchen

im Sinne des Wortes könne hier noch keine Rede ſein, ſon
nur von einer ſchwierigen Situation, welche überwunden w
müſſe. Durch obige verliere man nur die Luſt
zur Arbeit ſowie das Selbſtvertrauen und das Vertrauen
auf Gott. Dieſe Worte fanden viel Anklang. Wenn Herr
v. d. Schulenburg an keinen Notſtand unter den notleidenden
Rittergutsbeſitzern glaubt, wird er bei ſeinen Kollegen ſchwer ins
Fettnäpfchen getreten haben.

Weißenfels. Eine Verſammlung der Eiſen-
bahnarbeiter ſollte am Sonntag hier ſtattfinden. Die-
ſelbe wurde aber dadurch unmöglich gemacht, daß Sonnabend
abend bekanntgegeben wurde, für Sonntag ſei die Sonntags
ruhe aufgehoben, da alle Züge verkehren müßten. Auch ſonſt
hatte man verſucht, die Arbeiter vor dem Beſuch der Ver-
ſammlung gruſelig zu machen. Der Verkehrsinſpektor ließ
auf dem Güterboden alle Leute zuſammenkommen und ſagte,
ſie würden doch nicht in die Verſammlung gehen. Sie hätten
doch nun ſchon ſeit ſo langen Jahren ihr ſicheres Brot bei
der Bahn (Mehr als das trockene Brot ater auch nicht,
Herr Jnſpektor!) und würden doch nicht auf ihre alten Tage
ihre Stellung wechſeln wollen. Dem Einberufer wurde be-
kanntgegeben, daß er, wenn am 31. Januar die Verſamm-
lung ſtattfände, zugleich am 31. Januar auch ſeine Kündi-
gung da ſein würde. Der Angeredete erwiderte prompt,
wenn am 31 Januar aus dieſem Anlaſſe ſeine Kündigung
eintrete, die Sache am 2. Februar im Reichstage ſein würde.
Auch war in Ausſicht geſtellt worden, daß Sonntag abend
ſämtliche Leute zum Schneeſchippen kommandiert werden
würden. Aus dieſen Gründen wurde die Abhaltung der
Verſammlung vorläufig verſchoben. Aber aufgeſchoben iſt
hier nicht aufgehoben.

Ammendorf. Für diejenigen, die nicht alle werden.
Wiederholt findet man in verſchiedenen Zeitungen Jnſerate, dur
welche man dem leidenden Publikum angeblich gern unentgeltli
ein Mittel zu nennen verſpricht, welches für dieſe oder jene Krank
heit zweifellos helfen ſoll. Viele noch unkundige Leſer vermuten
nun hinter den betreffenden Jnſerenten einen gewöhnlichen Pri-
vatmann, welcher aus Dankbarkeit für ſeine Geneſung auch andere
von ihren Leiden befreien will. Daß dies alles bloß gewöhn-
liches Geſchäfts Intereſſe iſt, mußte ein hieſiger Grubenarbeiter
erfahren. Ein Jnſerent aus Breslau, welches ein unfehlbares
Mittel für Schwerhörigkeit empfahl, antwortete dem betreffenden
Arbeiter, er möge ſich nach Havelberg an ein gewiſſes Geſchäft
wenden, daſelbſt würde er Gehöröl erhalten, welches ihm ſicher
helfen würde. Er befolgte dieſen Rat, aber ſein Zuſtand iſt noch
nicht gebeſſert. Der Brief, in welchem ihm das betreffende Oel
empfohlen wurde, war mit der Schreibmaſchine geſchrieben, ein
ger ſden, daß dahinter ein Geſchäftsmann ſteckt, welcher in erſter
Linie auf ſeinen Nutzen bedacht iſt.

Torgau. Zur Reichstagserſatzwahl in Torgau Liebenwerda.
Eine am Sonntag in Falkenberg ſtattgehabte Konferenz von frei
ſinnigen Vertrauensmännern hat einſtimmig beſchloſſen, als allei-
nigen Kandidaten den Landtagsabgeordneten Knörcke aus Zehlen
dorf aufzuſtellen. Der vorher in Kandidat warder Kaufmann Richter in Halle. Dieſe Aufſtellung fand jedoch
ihre Erledigung in der Ablehnung des betreffenden Herrn. Vor
der Kandidatur des Herrn Knörcke war man ſich jedoch nicht
darüber einig, ob man einen Kandidaten der freiſinnigen Vereini
ung oder der freiſinnigen Volkspartei aufſtellen ſollte. Wegen
dörperverletzung wurde der Ackerbürger Friedrich Buchner z

20 M. Geldſtrafe verurteilt. Wegen Unterſchlagung und Dieb
ſtahls wurde der Schneidergeſelle Hermann Schäfer zu 3 Jahren
Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und 150 M. Geldſtrafe verurteilt.

Bitterfeld. Durch Fahrläſſigkeit eines Schachtmeiſters
wurde auf dem Greppiner Kohlenwerk ein Arbeiter aus Poſen
verſchütten; er war auf der Stelle tot. Wie Augenzeugen berichten.
iſt o Unglück h dern eine unvorſchriftsmäßige Handlung des
Schachtmeiſters geſchehen.Kleine einer Chronik. Jn Erfurt fiel ein halb-
jähriges Kind aus dem Bette und zog ſich dabei eine ſo ſchwere
erung zu, daß es bald darauf ſtarb. Jn Förder-

edt verunglückte beim Rangieren der Bahnarbeiter Auguſt
orchert. Der Verunglückte iſt bereits ſeinen u erlegen.
Kurz vor Eisleben Weſt an der Lokomotive des Abend-

ck i Pooch nicht weiter daraus ent
anden. Jn Staßfurt fanden am Freitag abend Erd
erſchütterungen ſtatt. i

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Jllumination war am äußerſt

ſpärlich. Außer den ſehr wenigen Reno

e e
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gtreet cher Geſchäftsunternehmer war z einer Feilpabwa g faſt nichts zu bemerken. Man ſieht alſoSie re der Bevölkerun u

ſteht. Wieder ein antiſemitiſcher Gauner. Bereits
vor einiger Zeit iſt in Ber u tn z w. ie worden, otiſches
d Feld orderung,

denn Fin ben l alen Gr hen de er Soll rdieſer z ener Richtung, 7 le J e undehalten. Sche erhaftung er

de zu einem gnerdiener nachanderen waren anweſend der Krim ommiv. Tauſch, deſſen a Kollege, der ein a. D. und

eit ſeinen Geldbeutel oam 13. Dezember. é r gerade rer ſeiner beſten Feuer

t Die Erlaubnis d e
unter der Bedin

unſerem Verſammlungsanmelder erteilt worden iſt. Diefelbe

vertreiben W Das Geſet ſchreibt bekanntlich weder die Erteilun
laubnis“ vor, noch

als findig gelten.

Vermiſchtes.
Bord. Auf dem Dampfer Teutonia ver lnung braunten d eeeeehene Feuer 3 Matroſen, 3 andere Ma öran an

iſcr troſen d ſchwer verletzt.
Verhaftet wurden 3 Generale in Montevideo, weil ſie

einer regierungs feindlichen Verſammlung beigewohnt hatten.

Dölauer Rauchklub 65.25 M. Bei einer Geburtsta e ke alen

wird a eiten P v mvorſtehenden Verſam vie urg erteilt, daß die che L m Bixtiſge 1.60 M. Kon W. Oochen werden u vorher bekannt werben und E. je 1 M. Von R., R. U. B. und vom Z.
indſſchenberntvorf v e ver e e e 48 den gen ne d

a e d h Der und R. M. je 10 Pf. In Summa
daß die zu n be Für die Weißenfelſer ſtreikenden Schuhmacherwerden müſſen. Secuthäe man eben all Von den für den Streik bei Krebs geſammelten Geldern 100 M.

Amerikaniſche Auktion bei Mennicke, Nietleben 2.90 M.Vom e en Skat bei Etzold 155 M. G. T. .20 W.Im Setanrnr von Sch. 1. Von Lettiner Genoſſen 225 M.

Bei der meler de von u. e 7 SFür die ſtreikenden Schuſter net r die We 27
geſammelt bei Schumann.

Von halleſchen Arbeitern, namentlich m J r
auf Liſte Nr. 3227 5.15, 3226 1450, 4019terſtatter cke, die antiſemiti llerarl Wald, der nnte ehe lier u. n 1

den des Diners erſchien ein anderer Kriminalkommiſſar und ver

Begehun Centenarfeier zu verwenden es han-el a e die bracht Ausſchmncung der Via triumphalis

lais Laiſer Wilhe bis zum Denkmal.
era. Das Wort vom beſchränkten Unterthanenv and kann nicht beſſer beleuchtet werden, wie es durch eine Mark.

Beſcheinigung geſchieht, die von der Windiſchenbernsdorfer Be

durch F. B

e den SGa en Betruges Für die h genBe J ſatet heute, weitere 120 000 M. Von den für Streik
Mark. em. Daeitopſſoiel b
von luſtigen Kegelbrüdern im Etzoldſchen Lokale in Trebnitz 1.30Nicht für die Evangeliſten, ſondern für die Hafenarbeiter

bei Guſtav Wüller 1. M. Von Lettiner Genoſſen 2.40 Mark.

Konsumveroin für biebichenstein Vmg.
Donnerstag den i t. S abends 8 Uhr

außerordentliche

GeneralVerſammlung
in Schades Schützenhaus, Giebichenſtein.

Tagesordnung:
1. Errichtung einer Filiale in Halle.
2. Erweiterung der Geſchäftsräume in Giebichenſtein.
3. n der Mitglieder: dieſelben müſſen bis Sonnabend den

6. Februar abends ſchriftlich beim Vorſtand eingereicht ſein.
4. Verſchiedenes

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert zahlreichen Beſuch.
Der Vorſtand.H. Benthin. R. Schulze.Maur Mitglieder naben Zutritt.

Allem Konsumverein Jrotha beiHalle a. S
E. G. m. b. H.

Bilanz für das Jahr 1896.

Aktiva. 2 Paſſiva. .4An Kaſſa- Beſtand 8l1.29 Per Mitglieder-Anteil-Konto 7831.33
Mobilien Konto 1716.251 Reſervefonds Konto 3652.64
Waren Beſtand 9517.401 Kautions-Konto 2600.Depoſiten-Konto 26600. Konto Kurrent-Konto. 194.47

Diepoſitionsfonds-Konto 25.64
Reingewinn 23610.86

37914.94 37914.94Mitglieder-Bewegung.
Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1896 376
Nen eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 121

Summs 497
Ausgeſchieden find am 31. Dezember 1896
Giebt Beſtand am 1. Januar 1897Jm Laufe des Geſchäftsjahres 1896 baben ſich die Mitglieder Guthaben

um 2189 53 4 und die Haftſumme um 2200 .4 vermehrt. Die Haftſumme aller
Mitglieder beträgt am Jahresſchuſſe 11 600 .4

Die Generalverſammlung vom 31. Januar 1897 beſchloß auf Grund vor-
ſtehender Bilanz die h Dividende von 14 Prozent.

Trotha, den 1. Februar 1
Der Vorſtand.

Wilh. Banſe. J. König. Hannemüller.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.Geſucht wird der Former Wilhelm Peters aus Köthen, ige der

Maurer Friedrich Jänicke aus Halle a. S.
Leichenfund. Am 11. Januar 1897 wurde auf dem Wege von Quering

nach Brodau, Kreis Delitzſch, die Leiche eines etwa 20 Jahre alten unbekannten
jungen Mannes, 163 em groß, blond, bartlos, mit einer Schußwunde in der
linken Bruſtſeite aufgefunden. Der rechte Unterarm iſt mit einem Herz, das
von einem Anker und einem Kreuz durchſtochen iſt, tättowiert.

Bekleidet war der Verſtorbene mit buntem Barchenthemd, roter Barchent-
unterhoſe, grauen Strümpfen, Lederſchuhen mit Schvallen, graugrünlich karrierten
Beinkleidern, dunkler Weſte mit buntem Futter, rotem Schlips, Vorhemd, Steh
kragen, dunklem Kammgarn-Jackett, brauem Ueberzieher, hellgrauem Filzhut
kleiner Form. Bei ihm wurden gefunden: Ein Meſſer, eine auffällig ſtarke
StahlUhrkette, an der in der Mitte eine Denkmünze mit den Bildniſſen Kaiſer

riedrich und Wilhelm II. befeſtigt war, ein kurze hölzerne Tabakspfeife zwei
irſche darauf zwei Zigarrendüten, die eine mit der Aufſchrift: Otto Beyer,
eipzig, Zigarrenhandſung, Windmühlenſtraße 13 Filiale Ecke EutritzſcherGohlis-

Straße, die andere mit der Aufſchrift: Guſtav Lebe (abgeriſſen) Dresden N,
Siſchol e e s d d Feſtell der Perſö k. tegitimationspapiere oder andere zur Feſtellung der Perſönlichkeit geeignete
Gegenſtände r ſich nicht vor.

Nach den bisherigen Ermittelungen iſt anzunehmen, daß derch ſelbſt entleibt hat. Eine Schußwaffe iſt jedoch in ſeiner Nähe nicht au r

nden geweſen. Das Fehlen dieſer ſowie der Uhr, die er etwa beſeſſen haben
ann, laſſen der Annahme Raum, daß die Leiche beraubt worden iſt.

Es wird erſucht, Mitteilungen, die zur Aufklärung der Sache geeignet er
ſcheinen, zu d en J. VI. b. 24 97 gelangen zu laſſen.

en Freien Stunden.

Eine Wochenſchrift.

Komane und Erzählungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinundneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft a 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

D. Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen.

W V V d V r X

Quittu

Mennicke. 0.38 M.

Krebs übrig r3 S Vor den ſchwarzen Schweelern in r
50 M. Von Ziegeleiarbeitern in Nietle

1 75, 3224 10.10, 3225 4.10, 3221 2.30 h 3220
12 71, 3219 1.95, 3229 5 50, 4015 9 95, 4014 10 30, 4010 z M.
r gererelfondsliſten gingen ein: Nr. 17 8.96, 15 16.45,
chen. Von einem Schwarzen, der rotes Blut hat, 50

4.40 Bei dem Sneegeß ber von Teuchern nach Segenm eſſen 30
Geſammelt Won yrlern in der Sonne 20 Pfg. Von P. H. 20

n Sa. 1.2
Für die Redaktion veravtwortlid- L. Salomon in Halle.

„Kathreiners Malzkaffee beg1tz8t do
xafrseannlienem Goruoh und Gesohma on
wohl die angenehmen Reizvirkungen des
Kaffoeo's, nieht aber dessen nerven-
orrosonde Rigengohafsen,
Aus ainem Gutachten von Dr. Rob. Honriques, ehem. Labonadenännn

für Handel und Geowerbe, Berlin.

Arbeiter Bildungsverein.
Diejenigen Mitglieder, welche ſich an

einer zu bildenden Männer Riege be-
teiligen wollen, werden erſucht, ſich

Freitag abend 9 Uhr im
Konzerthaus

einzufinden. Die neugebildete dra-
matiſche Abteilung A nächſten
Sonntag ttag 3 Uhr bei

icherihre erſte Beſprechung ab Teilnehmer

werden hierzu eingeladen.
Der Vorſtand.

Zuſchuß-Kaſſe, Zeitz.
Sonntag den 14. Februar 1897 nachm.

43 Uhr
General Versammmlung
im Meinecks Reſtaur., Schaarenſtr.

Anträge ſind ſchriftlich beim Kaſſierer
bis 12. Februar einzureichen.

er Vorſtand.
Hoffnung, Weißenfels.

Freitag: Singeſtunde.
Stadt-Theater in Halle.

Direktion Hans buiius Raha
Mittwoch de 3. Februar 1897

135. Vorſt. Abonn Vorſtellung.Fereer blau.

Der Evangrelimann.
Oper in 3 Aufzügen von Wilh. Kienzl.

Donnerstag den 4. Februar 1897
33 Vorſtell. 38. Vorſt. auß. Abonnement
2. Gaſtſpiel d. berühmt. Charakterkom.
Georg Engels t geutzchen Theater

in Berlin
Godfirſche.

Luſtſpiel in 4 Akten von Franz von
Schönthan und Guſtav Kadelburg.

Ihalia- Theater
Novität! Mittwoch: Novität!

Jm Forſthauſe.
Schauſpiel in 4 Akten von Skowronnek.

Don ersta
Gaſtſpiel von Nuſcha W utze.

Hrimut.
Schauſpiel in 4 Akten v. H. Sudermann.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert

Durchweg neuer Hpielplan.
Miß Gabriele und Mr. Othon,

Bravour Parterre Gymnaſtiker am flie
enden Trapez. Die drei Gargany's,
igerl Akrobaten. Meſſrs. Arley

und ren T demund Zwei- The 4 Arr-En- Hou's, ja n Tanz und d
ſtrumental G ſell FrèresAuburtin, ter an d etra
genen Bambusſtange. Mr. Felag,
Konzert Schnellmaler. Miß Roſe

und Miß Leng Edwards,
engliſche Tanz Sängerinnen. Herr
r wart Gentes, OriginalGeſangs
und Charakter Humoriſt.Beginn 8 t Ende gegen 11 UhrX 2 22 x

Bierdruck-Apparate, Gas und
er-Aulagen, Reparaturen billigſterm. r Zeachfolger Für bergleute
Her
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55S. empf. Rüboel p. Ltr 55

tt 3 a Jn en ſo z W. Dudenbostel.
Mittwoch

Schlachte- Fest
Emil Boehr,

Slauchaerſtraße 2.

Herrmanns Bier und Speiſe-Tunnel
obere Leipzigerſtraße 54.

Von heute ab täglich W großes Bockbierfeſt M in
den feſtlich dekorierten Räumen.

Bockbier 0.4 Liter 10 Pf.Kulmbacher von G. Sandler 0.4 Liter 15 Pf. Als Spezialität:
ckwürftchen à Paar 25 Pf. Pökelknochen mit Sauerkohl à

40 Pf. Täglich große Orcheſtz ſon uſik.
Otto Herrmann

h n uM Aufgepasst!u. I r aller W
z und Lederſchuhwareniſt wie Filz bei

C. Wagner. Gottesackerſtr. 9.
Für Wiederverkäufer die billigfte Bezugsquelle.

Vom Büchermarkt.
Die politiſche Polizei in Preußen. Bericht über diProzeß Leckert- o r h Preis 25 Pf. r vie Berhandinngen im

Geſchichte der modernen Polizei im Zuſammenhange mit der all
e eee Kulturbewegung. Mit zahlrrichen Jluſtrationen, er
n 2c. Von Paul Kampfmeyer. Vollſtändig in 25 Heften
aDer Laadeebeiter, was er war, iſt und ſein wird. Von Eduard Adler

Preis 75 Pf.
Hofgängerleben in Mecklenburg. Selbſterlebtes und Selber e frer Arbeitsloſen. Mit einem Vorwort. e geteß r

reis
Der märkiſche Landbote. Volks-Kalender für 1897. eis 15 Pf. Eiſich ſehr gut zur Landagitation. Pr B. Gianet

Zu haben in der

Volksbuchhandiung,
Bölbergaſſe 1

Pirschlky Bestaurant, Ifſſſſrs Restaurant,
Jak ſtraße 23.Donnerstag Bahnhofsitrasse 26.

Mittwoch den 3. Februar d. J.Schlachtefeſt.

Früh Wellfleiſch, großerNarren- Abend.abends div. friſche Wurft, auch außer

Hierzu ladet Freunde und Bekannte

dem Hauſe.
Hierzu lad. freundl. ein F. Pirsochky-

9 6 th ergebenſt ein D. O.Ehbrhardt's basthaus, et
Merſeburgerftraße 169. v 150 00 Mark M

Mittwoch den 3. Februar 1897 u Hypothek zu verleihen geſucht.
if en beigrosser u ax Elkan, Geiſtſtr. 21.J Narren- Abend. Ein Tetics Haus fur ne

t

t r h ertſame Fr.Bedienung ift beſtens geſorgt Rechenberg, Seeben.
F. Ehrharcdt.

GHranftüb'! Weißenftls.
Dem Publikum ſage ich bet

meinem Scheiden von Zeitz für den regenr gege Walden fu e
er verehrlichen Redaktion für die gütigeDonnerstag den 4. Februar Beurteilung desſelben meinen beſten

Einzugs-Schmaus. Dank. Hochachtungsvoll
Es ladet freundlichſt ein A hrens.

Oskar Lönig. Dieſe Nacht verſchied ſanft und ruhig
nach langem Leiden unſere liebe Mutter

Mediziniſchen und Se ie HandelsfrauLe ber th II Dies St r gre Bekannten
halten beſtens empfohlen mit der Bitte um ſtille Teilnahme hier
E. Walther's Nachf. Setar ZuOskar ugeber und d Fran

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.
I. Geb. Betten, rot, ſchön gefüllt, für

16 M. zu verk. Fritz Reuterſtr. 10, p. r.

chützenſtr

Hunde Schlitten zu kaufen geſucht mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe ausKröllwitz, ehamenſteghe 11. ſtatt. s

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (F. S. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.

Die Veerbtg ung ſant Mittwoch nach

i u



ßeilage zum Volksblatt.
Nr. 28.

Ein Fachmann über die Militärgerichte.
Das Militär Gerichtsverfahren erfährt eine vernichtende

Kritik durch ein ſoeben erſchienenes Buch des früheren Ar
tilleriehauptmanns Konrad Luthmer. Die Mitteilungen
ſind wert, dem großen Publikum unterbreitet zu werden,
denn fie erweiſen klar, welche Ungeheuerlichkeiten das ge
heime Verfahren zur Folge haben kann.

Beim Kaiſer- Manöver im Elſaß am 13. September 1893
traf Luthmer das gräßliche Unglück, über welches damals
den Zeitungen verſchleiernde Berichte zugingen.
Durch die Schuld des Reſerve Offiziers Diehl aus Frank-
furt a. M. wurde aus unmittelbarer Nähe eine Kanone

egen ihn abgefeuert, und er verlor beide Augen. Ber
aiſerManövern darf nämlich nur rauchſchwaches Pulver

benutzt werden; um nun aber doch einen Knall her-
beizuführen, wird vor das Pulver ein Bündel von 500
Holzſtäbchen in das Rohr geſteckt. „Es iſt mir ganz unbe-
greiflich,, ſagt Luthmer, „weshalb man im deutſchen Heere
zu einem ſolch' gefährlichen Aushilfsmittel gegriffen hat. Jch
habe 1891 bei den öſtreichiſchen Kaiſer Manövern rauch-
ſchwaches Pulver mit Knall, aber ohne Holzvorlage geſehen;
warum geht es denn dort?“ Die Holzſtäbchen bohrten ſich
maſſenhaft in den Getroffenen ein und ſtachen ihm auch beide
Augen aus. Das militärgerichtliche Verfahren über dieſen
Unfall wird nun unter Mitteilung der offiziellen Akten u d
Briefe dargelegt.

Am Vormittag des 13. September 1893 war die furcht
bare Verwundung erfolgt am Nachmitiag, gegen 5/, Uhr,
fand auf Befehl des Regimentskommandeurs ein Verhör im
u der 3. Batterie ſtatt. Dabei ging es, nach Luthmers

ngaben, folgendermaßen zu. Der Vatterieführer v. Kittlitz
hielt das Verhör ab; Leutnant Beck war Beiſitzer; Haupt
zeuge war der Geſchützführer des 6. Geſchützes (aus welchem
der UnglücksSchuß abgefeuert war). Unteroffizier Staiger,
dieſer Hauptzeuge, ſchrieb zugleich auch während
der ganzen Verhandlung das Protokoll! Ferner
wurde Leutnant Beck durch einen Major vom Verhör zu
einem anderen Dienſt geſchickt, ſo daß, entgegen der Vor
ſchrift, das Verhör zum größten Teile ohne Beiſitzer
ſtattfand.

Diehl, der Angeſchuldigte, wurde zuerſt vernommen und
ſagte möglichſt entlaſtend für ſich aus. Die Zeugen
ſtanden unmittelbar neben der ganz dünnen
Zeltwand und konnten jedes einzelne Wort
(Diehls) ganz deutlich hören. Als ſie vernommen
wurden, blieb Diehl im Zelte ſitzen, hörte die Ausſagen an
und ſprach wiederholt hinein, um die Zeugen zu Ausſagen
zu veränlaſſen, die ihn entlaſteten, den Verunglückien aber
belaſteten. Premier- Leutnant v. Kittlitz hinderte dies nicht;
wie er ſpäter angab, weil dies Sache des (abweſenden) Bei-
ſitzers geweſen ſei. Zuletzt ſchrieb Staiger ſeine eigenen
Ausſagen in das Protokoll. „Sind das nicht geradezu haar-
ſträubende Zuſtände einer Gerichtsverhandlung?“ fragt der
Verfaſſer. Die Sache lieſt ſich allerdings wie ein Märchen;
aber die ſämtlichen Punkte werden durch die Ausſagen von
Kittlitz u. a. vom Verfaſſer erhärtet.

Es heißt dann in dem Buche: „Die Leutnants v. Kittlitz
und Beck, ſowie Wachtmeiſter Romer und Vizewachtmeiſter
Bartram haben angegeben, daß Staiger, ſowie alle Bedie
nungs- Mannſchaften des Geſchützes am 13. September und
auch an den folgenden Tagen eine ganz außerordentlich
große Angſt gezeigt haben, daß ſie ſämtlich für meine Ver-
wundung kriegsgerichtlich beſtraft würden. Zudem war im
Laufe des Nachmittags im Biwak die Nachricht meines
bereits erfolgten Todes verbreitet. Diehl, wie die Zeugen,
mußten deshalb mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen, daß mein
Mund für immer geſchloſſen wäre. Jch glaube,
daß jedes weitere Gerichts-Verfahren einge-
ſtellt worden wäre, wenn ich unmittelbar nach
dem 13. September geſtorben wäre. Jm Laufe
einer neunzehnjährigen Dienſtzeit habe ich eine ſolche Menge
von Sachen vertuſchen ſehen, daß ich allein darüber ein
ganzes Buch ſchreiben könnte doch das gehört nicht hier-
her. Jm vorliegenden Falle müßte ich als Erblindeter auch
noch die Rolle des Anklägers übernehmen.“

Am 23. September wurde der Schwerverletzte, im Beite
liegend, vernommen, ſeine Ausſagen ſtanden in den Haupt
punkten denen der Biwakzeugen diametral entgegen. Am
16. Dezember wurde er darauf vereidigt von dem Corps-
Auditeur, der „ja nach unferer Militärjuſtiz Staatsanwalt,
Unterſuchungerichter und Verteidiger in einer Perſon iſt.“
Außer ihm wurden als Zeugen noch vereidigt Unteroffizier
Staiger, Sergeant Holſtein, Oberſtleutnant Draudt und
Premierleutnant Wendt. „Die letzteren drei hatten den frag
lichen Vorfall gar nicht geſehen dagegen hatten
Draudt und Wendt „die Ausſagen des Verhörs vom
13. Sept. vor ihrer Vernehmung eingehend geleſen

Schließlich wurde der Schuldige Diehl zu 42 Tagen
Feſtungshaft verurteilt auf Grund der Akten, wie ſie durch
Verhöre der oben gekennzeichneten Art zu ſtande gekommen.
Zufällige Umſtände führten jedoch dazu, daß das Urteil nicht
beſtätigt, ſondern angeordnet wurde, ein neues Kriegsgericht
aszuhulten und dabei Luthmers grobe Unvorſichtigkeit
zu berückſichtigen.

Mittlerweile konnte aber der erblindete Luthmer ſeine
Sache ſelbſt in die Hand nehmen. Jhm, dem Blinden,
gelang, was den Organen der Militärjuſtiz nicht gelungen
war, Zeugen aufzufinden, welche den Unglückefall geſehen
hatten und ſeine Urſachen nennen konnten. Aber die von
ihm vorgeſchlagenen Zeugen über die Unregelmäßigkeiten bei
dem Verhör im Biwak wurden nicht vernommen. Das ge-

S

ſchah erſt am 24. Juni 1895; aber das Urteil war damals
ſchon faſt ein Jahr lang endgiltig geſprochen und beſtätigt
worden. Am 28. Auguſt 1894 fand zu Frankfurt das
weite Kriegsgericht ſtatt, bei dem nunmehr acht Zeugen ein

mig gegen die vier des erſten Gerichts ausſagten. Das

Halle a. S., Mittwoch den
Gericht ſchenkie jetzt den Ans ſagen des Hauptmanns Luthmer
und der ſieben gleichlautend ausſagenden Zeugen Glauben
und erklärte die in den Details ſchwer zu vereinigenden“
Ausſagen des Unteroffiziers Staiger und ſeiner drei Ge
noſſen durch die ſchnelle Aufeinanderfolge der Vorgänge
kurz vor dem Schuß“. Diehl erhieln zwei Monate Feſtung.Der Kaiſer beſtätigte das Urteil am 13. Oktober; Diehi

wurde aber ſchon na t vierzigtägiger Feſtungshaft auf Ehren-
breitſtein begi.adigt, hat alſo nicht einmal das Mindeſtmaß
der geſetzlichen Strafe verbüßt.

Das ſind in kurzen Zügen die Erfahrungen, die ein
Hauptmann mit der Militärjuſtiz machte. Nun denke
man ſich an ſeine Stelle einen Soldaten. Was würde
der wohl erreicht haben Uud dieſer Hauptmann hat eine
ganz ungewöhnliche Energie und Zähigkeit entwickelt.

Dieſe neuen Mitteilungen über die Art des jetzt üblichen
Militärgerichtsverfahrens laſſen die dringende Notwendigkeit
einer zeitgemäßen Reform des Militärſtrafprozeſſes mit aller
Schärfe hervortreten.

de

Ein richterliches Urteil über die
ſtundierende Jnugend.

Der ſtudierenden Jugend von heute widmete in einer
Sitzung am Amtsgericht München I Oberamtsrichter Rupprecht
folgende Würdigung: „Die Unſitte einer großen Anzahl von
Studierenden, zur Nachtzeit und am frühen Morgen die
Straßen unſerer Stadt mit furchtbarem Gejohle und Gebrüll
zu durchziehen, nimmt leider in erſchreckender Weiſe zu und
ſelbſt der Umſtand, daß von den Gerichten in letzter Zeit
mit ſtrengen Strafen, ja ſogar mit nicht unbedeutenden Frei
heitsſtrafen, gegen dieſe Srörenfriede vorgegangen, hat nicht
ab chreckend gewirkt. Jm StrafvollſtreckungsGefängniſſe zu
Stadelheim haben bisher ca. 80 Studenten Freiheits-
ſtrafen abgeſeſſen. Der Inſpektor und Hausarzt dieſer
Anſtalt haben beſonders in letzter Zeit lebhafte Klage darüber
geführt, daß ſich dieſe Sorte von Studenten in der frechſten,
gemeinſten und unflätigſten Weiſe benimmt und oft
in einem Zuſtande ſich zum Antritt der Strafe einfindet,
der jeder Beſchreibung ſpottet. Abgeſehen davon, daß die
Studenten, welche Strafen anzutreten haben, von einer
größeren Anzahl von Kollegen zum Gefängnis in Fiakern
geleitet und nach Verbüßung der Strafe auf dieſelbe Weiſe
wieder von dort weiterbefördert werden, befinden ſich dieſe
Leute meiſt in hochgradig angetrunkenem Zuſtande und ver-
üben neuerdings Exzeſſe ſchlimmſter Art, die zu neuerlichen
Strafeinſchreitungen Veranlaſſung geben.

Außerdem treffen an die Beamten und das Perſonal des
Strafvollſtreckungs Gefängniſſes nach Entlaſſung der Studie
renden offene Poſtkarten und Briefe des gemeinſten
und unflätigſten Jnhalts ein. Das iſt die ſtudie-
rende Jugend von heute, anſtatt zu lernen, um
ſpäter tüchtige Staatsbürger zu werden, wird ganze Nächte
hindurch gekneipt, die Leute aus ihrer Nachtruhe gebrüllt
und beläſtigt und die Ordnungsmannſchaft in der gröb-
lichſten Weiſe verhöhnt. Schreitet dann die Gendarmerie
energiſch gegen ſolche gebildete Flegel ein, dann fühlt man
ſich auf einmal wieder als Student und will mit Glacé-
handſchuhen angefaßt werden.

Unſere Gendarmerie geht ohnedies ſchonend genug gegen
dieſe jungen „Herren“ vor und greift erſt dann ein, wenn
der ſogenannte „Ulk“ in einer Weiſe ausartet, wie man es
von gebildeten Leuten nicht erwarten ſollte. Die Anſicht
und bisherige Uebung, daß man durch Haftſtrafen von
einigen Tagen das Ehrgefühl dieſer „Herren“ wie-
der hervorrufen und aufwecken könnte, hat ſich
als eine irrige erwieſen und es wird daher in Zukunft wohl
nötig ſein, daß gegen eine ſolche Jugend mit den ſtrengſten
Strafen vorgegangen werden muß und daher für ſolchen
Unfug, wenn er jetzt nicht bald aufhört, das Strafmaximum
von ſechs Wochen ausgeſprochen werden wird. Nicht gegen
die Fröhlichkei: und Heiterkeit der ſtudierenden Jugend ſoll
angekämpft und ſtrafend eingeſchrinen werden, ſondern gegen

dieſe vnerhörten Auswüchſe ſtudentiſcher Ausge-
laſſenheit und ſtröflichen Uebermuts. JTch habe
zu wiederholten Malen ſchon hier im öffentlichen Gerichts-
ſaale ausgeſprochen, und die Preſſe hat dankenswerterweiſe
hiervon ſteis Notiz genommer, daß die Herren Studierenden
ſich eines anſtändigen Lebenswandels befleißigen möchten,
wie es ſich für gebildete Leute gebührt, und nicht Exzeſſe
wirklich roheſter Art vollführen, wie man es bisher
nur von einer gew ſſen Sorte von Leuten gewohnt iſt.
Wenn die Herren Studierenden dieſe gurgemeinten Ratſchläge
nicht beherzigen und nicht befolgen wollen, ſo müſſen ſie
eben die Konſequenzen tragen und es an ihrem eigenen Leibe
erfahren, daß auch ein Student auf Grund der geſetzlichen
Beſtimmungen angehalten werden kann und muß, ſich ordent-
lich zu führen.“

Jolizeiliches und Gerichtliches
s Sächſiſche Verſammlungsfreiheit. Die Verſamm-

lungsverbote einer löblichen ſächſiſchen Behörde erfreuen ſich in
anz Deutſchland einer gewiſſen Berühintheit Neuerdings iſt der
ame des Bürgermeiſters des ſächſiſchen Webe ſtädtchens Mee-

rane ein Herr Dr. Ebeling, aus der Verborgenheit ſeiner
amtlichen Wirkſamkeit in die weitere Oeffentlichkeit gedrungen. Der
Herr hat bekanntlich kürzlich dem Genoſſen Bebel das Sprechen
in Meerane durch ein eigenartiges Verbot unmöglich gemacht. Wir
druckten dasſelbe ab, weil es durch ſeine Bezugnahme auf die Vor
gänge in Lille und die Kritik unſerer Bewezung von beſonderem
Intereſſe war. ger Bürgermeiſter Ebel'ng zu Meerane hat aber
jetzt ein neues Verſammlunge verbot erlaſſen, diesmal gegen den
Genoſſen Roſenow, welches wir der Originalität halber vollſtändig
abdrucken. Hier das Verbot:

Beſchluß
des Stadtrats zu Meerane,

vom 25. Januar 1897.
Die am 23. für den 26. d. M. vom Arbeiter Bildungs Verein

im Saale des Thüringer Hofes anberaumte öffentliche Verſamm
lung mit der Tagesordnung Vortrag des Herrn Emil Roſenow
aus Chemnitz über „Thomas Münzer und die Zeit des deutſchen

3. Februar 1897 8. Jahrg.
Bauernkrieges“ wird auf Grund von S b und t 12 des Geſetzes
vom 22. November 1850 verboten.

Dem Redakteur Roſenow, we im e Jahre eine
wegen Majeſtätsbeleidigung verhängte Gefängnisſtrafe von drei
Monaten verbüßt hat, iſt der ehe in 11 Dorfgemeinden
der königlichen Amtshauptmannſchaft Chemnitz T worden,
weil mit Rückſicht auf die Erfahrungen bei ſeinem öffentlichen
Auftreten zu befürchten ſei, daß ihm der Aufenthalt in beſonderem
Grade die Gelegenheit zur Wiederholung von derartigen ts
verletzungen darbietet und dadurch z m der öffentl
Sicherheit und Ordnung verurſachen werde. Dieſe Aus weiſung
iſt vom Redakteur Roſenow angefochten, aber ſowohl von der
königlichen Kreishauptmannſchaft zu Zwickau als auch von dem
königlichen Miniſterium des Jnnern 33 t worden. Eine ſolche
durch alle I ührte Entſcheidung, welche auf geſetz
licher Grundlage beruht, kann gewiß Anſpruch auf Achtung er
heben. Statt deſſen iſt ſie aufs ſchärfſte kritiſiert, ja ſepar in
einem ſogenannten ſozialdemokratiſchen Witzblatt durch ein die
gern der Dorfgemeinden verhöhnendes Bild und mit Verſen
verſehen, unter denen die Worte: „Die ſächs'ſchen Schädel füllt
g und Stroh, das könnte entzünden der Roſenow,“ beſonders

eleidigend find. Jſt ſchon an und für ſich bei dem Auftreten
der Führer der Sozialdemokratie, einer Partei, welche in dem
Staate ihren geſchworenen Feind und in ſeiner Vernichtung, in
dem Um 3 aller ſtaatlichen Verhältniſſe ihr Parteiziel erblickt,
polizeiliche Aufſicht notwendig, ſo iſt dies um ſo mehr nötig bei
einem Führer, deſſen Aufenthalt in einer Anzahl Ortſchaften als
eine e der öffentlichen Ordnung angeſehen wird. Den

ewöhnlichen Verſammlungen der hieſigen ſozialdemokratiſchen
nhänger und den Reden auch auswärtiger Parteigenoſſen wird

durchaus kein Hindernis in den Weg gelegt. Der der Sozial
demokratie angehörige Teil der Arbeiter hat vollauf Gelegenheit,
ſich öffentlich über Politik auszuſprechen und ſeine Intereſſen zu
beraten und zu verfolgen. Es wird nicht, wie man jüngſt im
Reichstag verkündigte, „mit zweierlei Maß“ gemeſſen.
Die beleidigenden Artikel des Vorwärts gelegentlich
des Verbots der Bebelfeier, daß man ſich das Hirn zermartere
nach neuen Mitteln, um der Sozialdemokratie eins auszuwiſchen,
fie wenigſtens zu quälen, da man ſie nicht beſiegen könne und
ſich an ihr zu rächen, ſo lange man noch das Heft in der Handhabe, entbehren jeglicher Berechägang, Wenn wir aber die Ueber

zeugung haben, daß die Perſon des Redners und das Thema
des Vortrags mit Sicherheit erwarten läßt, daß das Aufrreten
nur den Zweck hat, Verhetzung zu ſtiften, durch Berufung auf die
entſtellte Vergangenheit die unverhüllt gezeigten ſtaatsgefährden
den Zukunftsziele der Partei vorzubereiten ſo wird die Berech
tigung der Behörde als Vertreterin der öffentlichen Ordnung ein
ugreifen zur Pflicht, einen ſolchen Vortrag zu verbieten. Der

Vortrag: „Thomas Münzer und die deutſchen Bauernkriege“ i
ein ſeit langer Zeit beliebtes Thema, um unter dem Vorwan
der Verbreitung geſchichtlicher Bildung aufreizend zu wirken.

Unter Berückſichtigung dieſer Umſtände und beſonders mit
r auſ die Perſon des Referenten wird die Verſammlung

erboten.
Dr. Ebeling, Bürgermeiſter.

In dieſem neueſten ſächſiſchen Verſammlungsverbot iſt zunächſt
einmal nur ein einziger Grund vorhanden. der nach dem ſäch
ſiſchen Vereinsgeſetz einem Redner das Sprechen unmöglich machen
könnte und dies iſt: die Beſtrafung des Genoſſen Roſenow wegen
h Dieſe Beſtrafung aber hat niemals ſtattgefunden Genoſſe Roſenow iſt unſeres Wiſſens wegen „Verächt
lichmachung von Staatseinrichtungen“ beſtraft, nicht wegen Maje-

a Damit fällt alſo der einzige Scheingrund zum
erbote dieſer Verſammlung auch noch fort. Alles übrige hat,

außer dem nichts mit der Verſammlung zu thun, ſondern
iſt eine Art echtfertigung auf unſere Angriffe und diejenigen
unſerer Genoſſen im Reichstage.

Soziaie Zeber ſteht
Dividendenſchluckerei. Nach reichlich bemeſſenen

Abſchreibungen verteilt die Leipziger Baumwollſpinnerei an
ihre Aktionäre für das vergangene Geſchäftsjahr eine Divi
dende von 12 Prozent. Die ſächſiſche Wollgarnfabrik
vormals Tittel und Krüger verteilt eine Dividende von 12
Prozent gegen 10 Prozeat im Vorjahre. Die Wickäder
Knyperbrauerei in Elberfeld verteilt 13 Prozent Dividende
an ihre Aktionäre, die Porzellanfabrik Kahla 22 Prozent,
die Kammgarnſpinnerei Augsburg 11*/, Prozent, die Leip
ziger Baumwollſpinnerei 12/, Prozent, die Sächſiſche Woll
garnfabrik 12 Prozent. Wie mögen wohl angeſichts dieſer
reichen Belohnung ihrer Entbehrungen die Herren Aktionäre
behaglich ſchmunzeln und vergnüglich die Hände reibend
denken: Es iſt doch was ſchönes um die Zufriedenheit der
Arbeiter.

Der Rückgang der Bevölkerung Frankreichs
gegenüber der Bevölkeruag anderer Lander iſt jenſeits der
Vogeſen ein Gegenſtand ernſter Beunruhigung. Gelehrte
Kö. p. rchaften und Staaismänner beſchäftigen ſich mit der
Frage und ſinnen auf Maßregeln, welche geeignet wären,
den Bevötkerungsrückgang zu verhindern. Neuerdings iſt
der Regierung ein poſitiver Vorſchlag gemacht worden. Die
nationale Allianz für die Vermehrung der franzöſiſchen Be
völkerung will ihren Zweck durch acht Wünſche erfüllen, die
ſie der Regierung unterbreitet. Danach ſollen die Freiplätze
in den öffentlichen Schulen nur ſolchen Familien zu gute
kommen, die mindeſtens drei lebende Kinder haben, Familien
mit fünf oder mehr Kindern ſollen zwei Freiplätze erhalten.
Ferner ſollen die Tabakbureaus an Väter von mindeſtens
drei Kindern vergeben und kinderreiche Beamte bei Beförde-
rungen bevorzugt werden, auch ſoll bei den Subaltern Beamten
das Gehalt mit der Kinderzabl ſteigen. Schließlich wird
vorgeſchlagen, den vom Staote angeſtellten verherrateten Frauen
ihr volles Gehalt auch dann auszuzahlen, wenn ihre Nieder
kunft ihnen die Arbeit unmöglich macht.

Stadtverordneten Sitzung
vom 1. Februar 1897.

Vorſitzender: StadtvVorſteher Dittenberger.
Neu eingegangen ſind: 1. Eine Petition des wiſſenſchaftlichen

r Reußner an der Mittelſchule um Regelung ſeiner Ge
haltsverhältniſſe. 2. Eine Vorlage des Magtſtrats, betreffend
die Verwendung von Mitteln aus de 7 Millionen Anleihe. Die
Vorlage wird teilweiſe wie folgt motiviert: durch Veräußerung
von aus Kämmereimitteln erworbenen Grundſtücken iſt die Stadt
in den Beſitz beträchtlicher Hypothekenforderungen gekommen und
mangelt es nun der Kämmerei an Betriebsfonds. Es wird daher
vorgeſchlagen, den Erlöe von 208 000 Mk. aus Hafenbahnaktien
hierfür zu verwenden. Für den außerordentlichen Bedarf
beantragt der Magiſtrat die Ermächtigung, bei der Regierung den
Antrag zu ſtellen, daß die in der Anleihe u. a. für die elektriſche
Zentrale und den Erweiterungsbau des Rathauſes feſtgelegten
1200 000 Mk. reſp. 400 000 Mk. für andere Zwecke verwendet



werden dürfen. Da jedoch bis zur Entſcheidu gereit vergehen dürfte. ſo beantragt der Magiſtrat leslio die
hebung einer Anleihe bei hieſigen Bankiers. Die bringen

einer Vorlage wegen Begebung eines weiteren Teiles der 7- Mil
lionen Anleihe behält ſich Magiſtrat vor. Dieſe Vorlage wird
der F. K. zur Vorberatung übertragen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 25 Januar erſucht der Stadtv. Friedrich den Vorſitzenden,
den t erſt der B. K. und dann der F.K. zur Vorberatung
vorzulegen. Dies wird zugeſagt.

Hierauf wird zur Beratung der Tagesordnung
Dieſe umfaßt 7 Punkte, von denen der 5. ausfällt. in die
eſchloſſene Sitzung verwieſene Punkt 7 wird dad dhat der betr. bisherige Schiedsmann ſein Amt weiterzuführen ſich

bereit erklärt hat. e Sitzung ſchließt um 8 Uhr.
Punkt 1: Der Fpirag auf chtung von 12 neuen Aſſi-
entenſtellen wird abgelehnt nach zweiſtündiger
batte, an welcher ſich außer dem Referenten die Stadverord-

neten Apelt und Otto, ſowie die Bürgermeiſter v. Holly und
St aude lebhaft für, die Stadtverordneten Friedrich, Pfaul,
Albrecht, rinkmann, Schmidt, Welſch und Kohl-
chütter mehr oder weniger beſtimmt er die Vorlage aus
prachen. Es war eine gemiſchte Kommiſſion eingeſetzt zur Be

ratung der Frage:
wie eine Verminderung der Arbeitshilfe in den einzelnen Bureaus
und eine Herabſetzung der Verwaltungskoſten im allgemeinen
herbeigeführt werden kann.

Der Magiſtrat hatte den einzelnen Mitgliedern die weiteſtgehende
Befugnis zur Ermittelnng der der einzelnen Bureau
beamten gewährt. Es haben nun Verſuche ſeitens mehrerer Kom
miſſionsmitglieder der Verſammlung durch perſönliche Bethätigung
während der Dienſtzeit ſtattgefunden, die Arbeitsleiſtungen der
Beamten zu ſchätzen. Es berichtet hierüber eingehender nur Stadtv
Otto der zu dem Reſultat kommt, welches auch von der Kom
miſſion geteilt wird, daß es ſich empfehle, an Stelle der Hilfs
e Iſſiſtenten anzuſtellen. Der Magiſtrat beantragt nun, zu

ießen,
aß in den Haushaltsplan pro 1897 98 zwölf neue Aſſiſtenten-
ellen mit einem Anfangsgehalt von je 1500 M. gegen Weg-
all von 12000 M. an Hilfsarbeiterlöhnen, eingeſtellt werden.

Der Referent teilt mit, daß der Zerriſſenheit der Amtsthätigkeit
durch das Verſtreutſein der Bureaus in verſchiedenen Gebäuden
ein weſentlicher Teil der Schuld an der Verteuerung der Ver
waltungskoſten beizumeſſen ſei und daß die gemiſchte Kommiſſion
ch aus dem Grunde für den Abbruch der ſtädtiſchen Gebäude

der Rathausgaſſe (Landwehrzeughaus und Nr. 17-19) und
für die Errichtung eines r einheitlichen Amtse gebäudes
ausgeſprochen habe. Die Kommiſſion habe ſich für Bewilligung
von 10 Aſſiſtentenſtellen entſchieden. Sie ſtellt den Antrag, den
Magiſtrat zu erſuchen wegen Verminderung des Schreibwerks bei
der Steuererhebung Ermittelungen bei anderen Kommunalverwal
tungen anzuſtellen. Bürgermeiſter v. Holly erklärt den Magi-
ſtratsantrag für einen erfolgreichen, da von 12 neuen Stellen nur
zwei geſtrichen ſeien. Er meint aber, die 11. Stelle noch erhalten
zu müſſen und zwar für das Einwohnermeldeamt, das durchaus
nicht die Arbeiten leiſte, die von ihm verlangt werden müßten.
Die Oktoberumzüge müßten in ganz kurzer 45 ſchon rn
ein, während dies jetzt nach Monaten erſt geſchehe. Den dieſem

ureau bisher vorſtehenden Beamten ſoll an anderer Stelle Ge-
legenheit zur Bethätigung gegeben werden, während für die Leitung
dieſes Bureaus eine andere Kraft bereits zur rin ſtehe.
Stadtv. Friedrich iſt für Einführung einer Kontrolle der
Thätigkeit der Beamten. Er bemängelt die ſeit der Amtsthätigkeit
des Oberbürgermeiſters eingeführte Gepflogenheit, daß die Beamten
während der Sommerzeit abwechſelnd einen Nachmittag frei er
hielten und beantragt: Falls die 10 Aſſiſtentenſtellen bewilligt
würden, möge die Verteilung auf die verſchiedenen Aemter dem
Magiſtrat überlaſſen bleiben. Oberbürgermeiſter Staude accep
tiert dieſen Vorſchlag. Was die vo Fr. gerügte Kontrolle an
lange, ſo geſchehe darin ſchvn das Möglichſte. Betreffs der Frei-
gabe von Sommernachmittagen ſoll eine Enquete veranlaßt wer
den über den Uſus in anderen Städten. Bezüglich der Koſten der
Berwaltung und des Schreibwerks werde behauptet, daß wir an
erſter Stelle ſtänden beſonders ſei hingewieſen worden auf Dres
den. Durch den Verwaltungsbericht von dort iſt aber das Gegen
teil nachgewieſen. Stadtv. Pfaul ſpricht gegen die 10 Aſſiſtenten

ellen und beantragt, vom Magiſtrat einen genauen Nachweis
über die Verwaltung der einzelnen Reſſorts zu verlangen
Bürgermeiſter v. Holly ſpricht ger die Hilfsarbeiter Stadtv.
Albrecht giebt ein draſtiſches Beiſpiel von dem umſtändlichen
Bureaukratismus in der Polizeiverwaltung. Es ſei ihm wieder
holt paſſiert, daß Verſammlungen, die kurzer Hand beſcheinigt
werden mußten, erſt durch 6 oder mehr Hände gehen mußten,
aus einem Bureau ins andere, Treppe auf. Treppe ab wanderten,
ehe er ſie endlich erhielt. Anderweit werde das von einem Be
amten erledigt. Er wundere ſich, daß unter ſolchen Verhältniſſen
nicht ſtatt der 12 gleich 36 Aſſiſtenten verlangt worden ſind. Die
würden eventuell auch bewilligt worden ſein, denn der Bewilligungs
bazillus ſcheint bei Jhnen epidemifch zu ſein, wie Sie das erſt
kürzlich hier bewieſen haben. Stadt Brinkmann hält
dem Bürgermeiſter v. Holly vor, daß er die Arbeit im Einwohner
meldeamt ſo danſtellte, als ob dort alle auf dem Kopfe ſtänden
vor Ueberbürdung und doch ſei dort Zeit genug geweſen für den
Adreßbuchunternehmer Kutſchbach FrWüree auszuführen.
n v. Holly möchte, daß endlich das Wieder vorwerfen

wert län

dieſer im Intereſſe der Allgemeinheit erfolgten Reviſion der Liſten
aufhöre. Bezüglich der Ausführungen Albrechts erklärt Redner,
daß für gewöhnlich ſolcher Zopf nicht ſtattfindet; es
macht ſich eine Verzögerung durch die erforderlichen Umfragen
nötig, wenn in der Anme'dung von Verſammlungen ausländiſche
Redner benannt ſind, gegen die eventuell Bedenken gemeldet ſind.

Stadtv. Schmidt beantragt für den Fall der Bewilligung
von Aſſiſtentenſtellen: für jede bewilligte Aſſiſtentenſtelle 2 Hilfs
arbeiterſtellen zu ſtreichen Stadtv. Welſch meint mit Diä
taren weiter zu kommen als mit feſt Angeſtellten. Was thun denn
die Handlungsgehilfen, die ſind nicht auf Lebenszeit angeſtellt
und müſſen auch ihre Schuldigkeit thun, wenn ſie nicht er tlaſſen
werden wollen. Er habe von der Kommiſſion erwartet daß ſie
mit den Bureauvorſtehern über das Wie der Vereinfachung des
Schreibweſens u. ſ. w. ſich beraten würde. Er ſei gegen die zehn
Stellen. Durch Beſchäftigung von Diätaren wird der Erwerbs-
kreis erweitert. Es ſei nicht zu empfehlen daß, wie es thatſächlich
eſchehe, Beamte auch noch zu Hauſe arbeiten. Stadtv. Kohlſhutter beantragt: den Magiſtrat zu beauftragen, Bedacht

nehmen auf eine fortſchreitende Verei fachung der ſchriftlichen
rbeiten. Stadtv. Albrecht erwidert dem Bürgermeiſter

v. Holly, daß ſeit 1890 kein Sozialiſtengeſetz mehr beſtehe nach
dem geltenden Geſetz aber iſt es nicht zuläſſig, ſolche Ausnahmen
u machen, wie der Bürgermeiſter hier erklärt habe. Er habe noch
n neuerer Zeit ſolche Erfahrungen, wie von ihm geſchildert, hier

gemacht bei Verſammlungsanmeldungen, bei denen es ſich nicht
um Ausländer handelte. Es wird über die 10 Aſſiſtentenſtellen
einzeln abgeſtimmt. Nachdem 4 Stellen abgelehnt waren, wird
die Richtigkeit der Abſtimmung bezweifelt und will der Vorſitzende
eine nochmalige Abſtimmung vornehmen laſſen. Stadtverordn.
Albrecht proteſtiert hiergegen, da er genau gezählt und ent-
chiedene Majorität konſtatiere für Ablehnung. s werden als
ann die übrigen 6 Stellen auch abgelehnt. Angenommen

werden die Anträge der Finanzkommiſſion und der Stadtv. Kohl
ſchütter und Pfaul. Die Anträge Schmidt und Friedrich
werden abgelehnt.

Punkt 2: Ausban der Straßen um die Blinden- und
Taubſtummen Anſtalt. Zum proviſoriſchen Ausbau der
Beeſenerſtraße werden ſtatt der beantragten 17650 Mark nur
1 M. aus der Anleihe bewilligt. Die Pflaſterung ſoll mit
Kopfſteinen, ſtatt mit Reihenſteinen erfolgen und ſoll es dem Be
lieben der Stadt anheimgeſtellt ſein, zu welcher Zeit eine Um

aſterung mit Reihenſteinen vorgenommen werden ſoll. Die für
ellung von Baumlöchern und Pflanzung von Alleebäumen

in der Beeſener u. a. Straßen beantragten M werden germ Auf Antrag der denen en werden dagegen 540
ark aus dem Dispoſitionsfond bewilligt zu Baumpflanzungen

in der Bismarck und in der S S Die BVerſamm-
n 3lung erklärt ſich damit einv daß die cken der Straßenu

Bebauungsplanes, der Lut aße und
en ſo weit ſie an die Provinz.-Taubſtummen- und

S ee er en annäher5 000 M. Ref. der Bau Kommiſſion Gute e rade
der Finanz- Kommiſſion Stadtv. B

Punkt 3: Der Haushaltsplan der eck Stiftung pro
1897/98 wird in Einnahme und Ausgabe auf 80 275 M. feſtgeſetzt.
Mehreingeſtellte 1200 M. für Beſchaffung von Garten Jnſtrumenten
und dergleichen wurden geſtrichen, weil im Etat laufend eingeſtellte
2000 M. für ausreichend erachtet wurden. Stadtv. Brinkmann
beantragt die für r. r und Petroleum eingeſtellten
Poſten um je 1000 M. zu kürzen (ſtatt 2700 für n nur 1700
Mark zu bewilligen). Der Referent Stadtv. Hüllmann ſowie
der Stadtv. Bethcke traten für r gune der verlangten Be
träge ein; letzterer aus dem Grunde weil es Aufgabe des Stifts
ſei, den We en das Leben ſo angenehm wie mö zu geſtalten.
Der von Br. angezogene Vergleich mit dem Hoſpital vom Stadtv.
Schmidt unterſtützt, wurde vom Stadtv. Bethcke und Stadtrat
Weller als nicht fend bezeichnet. Letzterer wies auf das
Regulativ für die Stiftung hin, laut welcher den Jnſaſſen eine
beſſere Lebenshaltung als im Hoſpital arppier ei. Stadtv.
Schmidt hatte die Iuſoße beider Stifte als gleichwertig be
zeichnet und erwähnt, daß die Hoſpitaliten bedeutend höhere Be
träge einzahlen, als die Riebeckſtifts-Jnſaſſen W zahlen
bei a Komfort und Einzelwohnung nur 600 M. ein, wäh-
rend die Hoſpitaliten das Doppelte und mehr noch einzahlen
müſſen bei einfachſter Unterkunft von je zwei Perſonen in einem
Zimmer, ohne Beleuchtung nach Belieben).

Punkt 4: Austauſch von Land an der Scharrenſtraße bezw.
alten Promenade. Die am 28. September 1896 abgelehnte
Vorlage betreffend die Abtretung des Terrains der alten Stadt
mauer vor dem Hauſe Scharrenſtraße 9 an den Zimmermei
Loeſt wird jetzt genehmigt, da nach erfolgter Entſcheidung des
Bezirksausſchuſſes die in Ausſicht genommene gänzliche Beſeiti
gung des betreffenden Häuſerblocks vereitelt iſt. Loeſt hat nun
mehr: 1. Zur Scharrenſtraße 1155 Quadratmeter abzutrelen,
2. die an ihn abgetretenen 129 Quadratmeter Stadtmauer mit 25

pro Kubikmeter zu bezahlen, 3. die für die projektierten
ebäude erforderliche Faſſade und die Farbe der Verblendſteine

bei einem event. Neubau der Genehmigung des Magiſtrats zu
unterbreiten. Dagegen behält L. die Berechtigung, Fenſter nach
der Promenade anzulegen. Das Gebäude darf nur Keller Erd-
ger und l Obergeſchoß nebſt Manſarde erhalten. Die Stadt
ehält ſich vor an dem Hauſe Gartenanlagen zu machen. Ref.

Stadtv. Hildebrandt
Punkt 6: Die Petition Möbius, vorläufige Belaſſung in

ſeinem an die Stadt verkauften Hauſe r betreffend,
wird auf Antrag des Vorſitzenden dem Magiſtrat zur ägung
übergeben. Der Ref. der Pet. Komm. Stadtv. Stein h auf hatte

zur Tagesordnung empfohlen, da nach Aus führung des
Stadtbaurats dort an der Ecke der Oleariusſtraße endlich einmal
mit der Bebauung des Terrains begonnen werden müßte, aus
Rückſicht auf die ſtädtiſchen Jntereſſen.

Berſammlungsbericht
Tiſchler Verſammlung. Am Sonnabend tagte in der

„Moritzburg“ eine gutbeſuchte öffentliche Tiſchlerverſammlung in
der Kollege Mohs Leipzig über das Thema: „Die Gewerk-
e und ihre Mittel zur Erkämpfung desAchtſtundentages“ referierte. Redner verſtand es in vortrefflicher
Weiſe den Anweſenden ein klares Bild zu entrollen über die Ver
wirklichung des Achtſtundentages. Dazu mehr als bisher
von den Gewerkſchaften geſchehen ſei. Redner meinte, das bis
jetzt Theoretiſche müßte mehr in das Praktiſche umgeſetzt werden.
Das kann aber nur durch eine ſtramme Organiſation r
werden. e n leuchtete der Referent den Anweſenden ſehr ernſt
ins Gewiſſen und führte an, es wären eine Unmaſſe von Kollegen,
die ſchon einer Organiſation angehört hätten, da ſie aber durch
ihren wöchentlichen Beitrag von 15 Pfennigen einen ſofortigen
Nutzen nicht einheimſen könnten, kehrten ſie derſelben ſofort wieder
den Rücken. Hierbei wäre zu ſehen, wie weit zurück die Ziel
bewußtheit der deutſchen Arbeiterſchaft noch iſt; dies erinnere ſo
recht an den deutſchen Michel, der ſich noch nicht ſeine bis über
die Ohren ſitzende Schlafmütze entfernen könne. Es müßte nun
endlich anders werden. Es muß aber auch nicht übers Ziel
hinausgeſchoſſen werden. Mit reiflicher Ueberlegung ſollen die
Forderungen vorgenommen werden und bei Verkürzung der Arbeits
zeit ſei anzufangen nicht gleich mit 9 und 8 Stunden, ſondernerſt mit See ſämtlicher Ueberſtunden. Auch dann ſei mit
aller Strenge darüber zu wachen. Durch eine Reihe von Bei-
ſpielen führte Redner die Jn- und Auslands-Gewerkſchaften an,
die ſchon mehr oder weniger den 9- und S8ſtündigen Arbeitstag
haben, aber abſtrakt durchgeführt iſt er noch nie, ſondern er ſtehe
nur auf dem Papier, hierin liege der Krebsſchaden. Jm Durch
ſchnitt exiſtiere in Deutſchland die 10ſtündige Arbeitszeit. Aber
wie würde dieſe eingehalten? Wenig und gar nicht! Darum klein
anfangen und an dem Erkämpften ſtreng feſthalten, dann von
Stufe zu Stufe weiter zu gehen bis zum Achtſtundentage und noch
weniger. Vom Geſetz ſei vorläufig „ichts zu erwarten. Leider
iſt noch die Thatſache feſtzuſtellen, daß gewöhnlich die älteren
Arbeiter mit in den vorderen Reihen des Kampfes ſtehen und da
durch den Kapitaliſten läſtig werden das Kapital habe ſchon längſt
erkannt, daß wenn erſt die Arbeiterſchaft von Kopf bis zur Sohle
klardenkend geworden iſt, daß es dann auch mit ihm aus iſt. Mit
einem kräftigen Apell an die halleſchen Tiſchler loß Redner
ſeinen hoffentlich im Gedächtnis bleibenden, mit Beifall aufgenom
menen Vortrag. o der Diskuſſion ſprachen ſich ſämtliche Reoner
im Sinne des Referenten aus. Zum zweiten Punkt die ge-
planten Forderungen in dieſem Jahre, erſtattete die Lohn-
kommiſſion Bericht über ihre Thätigkeit. Hierbei wurde ihr vor-
geworfen, daß ſie hätte beſſer arbeiten können; hierdurch entſtan
den Meinungsverſchiedenheiten. Durch die vorgerückte Zeit konnte
der letzte Punkt der Tagesordnung keine Erledigung finden. Es
wurde ein Antrag angenommen die Verhandlung zu vertagen.
Hierauf Schluß der Verſammlung. An dieſer Stelle ſei ſchon
jetzt auf die nächſte Verſammlung hingewieſen, daß dieſelbe nicht
bloß ſo gut beſucht iſt wie dieſe, ſondern noch bedeutend beſſer.
Kollegen, ſtoßen Sie ſich nicht an hitzigen Debatten, die manchmal
notwendig ſind. Darum auf, Kollegen, agitiert ſchon jetzt auf die
zukünftige Verſammlung!

f Der Raturheilverein in Giebichenſtein hielt Sonn
abend den 23. Januar die Fortſetzung ſeiner ordentlichen General
verſammlung ab. Der 1. Punkt der Tagesordnung lautete:
Statutenänderung. Antrag 1: Abänderung des 8 7, welcher
lauten ſoll: Der Ausſchluß eines Mitgliedes u. ſ. w. wurde ein
ſtimmig abgelehnt; Antrag 2: Jm g 3 ſoll der Satz, welcher
lautet: wer im ehe der bürgerlichen Ehrenrechte iſt u. ſ. w.
weggelaſſen werden. Dies wurde einſtimmig angenommen. An
trag 3: Jm s 5 Abſatz 5 zu ſtreichen wurde abgelehnt. Jm2. Hunkt, Wahl eines Bibliothekars, wurde Herr Springer-

Giebichenſtein einſtimmig ABei der Wahl eines Ausſchuſſes von 3 Mitgliedern wurden
Frau Moritz, Frau Kiesler und Herr Wiebach gewählt.
Jm letzten Punkt der r es führteHerr Albrecht aus, daß Herr Dr. Käſtner, Pächter der Schlurick-

ſchen Badeanſtalt, einen im hieſigen Verein gehalten hat,
wofür Herr Dr. Käſtner 18 Mk. beanſprucht. Auf die Ausfüh-
rungen des Herrn Albrecht, doch die Summe etwas zu verringern,
da der Verein durch Anſchaffung einer Badeanſtalt nicht ſo gün
ſtig gab Herr Käſtner zur Antwort, er würde den Klage

ebeſchreiten, wenn er das Geld nicht erhalte, worauf denn
au Dr. Käſtner ſeine Drohung wahr machte, ſo daß
57 t dieſer Tage eine Vorladung zum Termin am 29. d.

bekam.

Jm weiteren wurden von Herrn Albrecht die hohen Verdienſte
des früheren Vorſitzenden, Herrn Fengler-Halle, erörtert und
der Antrag geſtellt, unſern Papa gler zum Ehrenmitglied zu
ernennen, was auch einſtimmig angenommen wurde.

Hierauf wurde Herr MettinGiebichen um männliBademeiſter gewählt. Schluß der 12 hre Se

Aus zen SGerigtsſaal
Strafkammer.

Halle, 29. Januar.
Um An Körperverletzung und Beleidihandelte es ſi 4 Sa r M r Erpyſt rer

von hier, bis unbeſtraft, 21 Jahre alt, des Arbeiters Otto
Burkhardt von hier, vorbeſtraft mit einem Verweiſe, 21 Jahre
alt, und des Formers Richard Lehmann von hier, geboren in

7 vorbeſtraft u. a. auch wegen Sittlichkeitsverbrechens mit
1 Ja 54 n welche Strafe er gegenwärtig verbüßt, 27 Jahre
alt. e Anklage ſtützte ſich auf einen Vorgang, der in der
Nacht vom 26. Juli v. J. auf der Leſſing- und Wilhelmſtraße

pielt hatte, entlich deſſen der Referendar Gerth von
Friedrich und Burkhardt mittels eines Stockes bezw. Hausſchlüſſels
S. mißhandelt ſein ſoll und Lehmann vor Faulmanns

eſtaurant eine Menſchenmenge zu Gewalthätigkeiten aufgereizt
haben ſoll, durch die Aufforderung, die Studenten zu verhauen.Nach Friedrichs Angabe habe der ihnen in der Leſſngſtea be

gegnende Student mit einem Stocke in der Luft herumgefuchtelt
und ſeinen, F.s, Hut Paroſep, was er ſich verbeten, worauf der
Student frug: „Wer ſind Sie denn „Theologen“ habe Burk-
hardt aus Spaß geſagt, und dann die Antwort bekommen: „Jhr
wäret mir ſchöne Theologen!“ Friedrich will darauf dem Gerth
einen Schlag mit der Hand gegeben haben und dann mit B. fort
gelaufen ſein. Jn der Wilhelmſtraße ſei der Student ihnen nach

Suree worden, einmal mit dem Schlüſſel geſchlagen zu haben.

ann er wieder 7 und bis anrant ge
n en, und einige kamen aus dem Lokal heraus, darunter auch

„Haut doch den Kerl in die F. ie ganzen Studentenmüſſen verhauen werden, r müſſen ſie was kriegen. Die
anderen nehmen ſie mit, und den laſſen ſie laufen.“ urch dieſe
Aeußerung fühlt ſich ein Sergeant, der bei der Arretur zugegen
geweſen, beleidigt. Burkhardt behauptet, der Referendar ſei an
getrunken geweſen und habe ſie „Lümmels“ geſchimpft. Lehmann
erklärt nicht zu wiſſen, was er bei jenem Vorgange geäußert, da
er angetrunken geweſen. Der 26 jährige Referendar Gerth, dereinige Tage vor dem Exzeß ſein Sinn a hatte, meint,
die beiden Angeklagten hätten, als ſie ihm begegneten verächtlich
mit einander geſprochen, was er auf ſich gerichtet wähnte. Es
mag ſein daß er aus Verſehen den einen mit dem Stocke an den
Hut getroffen habe. Einer habe ihn angerempelt und gefragt,
wie er dazu komme ihn zu ſchlagen, worauf er entgegnet habe:
„Das iſt mir nicht eingefallen.“ Er ſei an mehreren Stellen zu
Boden geſchlagen und r Bit verprügelt worden, er habe die An-

nur abwehren wollen daß er ſie angegriffen habe, ſei
aum denkbar. Nachgelaufen ſei er den Angeklagten, um ſie durch

die Hilfe der Polizei feſtnehmen zu laſſen. Nach den Verletzungen
habe er geblutet und ſich dann in der Klinik mehrere 2—3 Zenti-
meter lange, bis auf die Knochenhaut gehende Wunden verbinden
laſſen. In ärztlicher Behandlung befunden habe er ſich 8 r
Der Staatsanwalt beantragte gegen Friedrich und Burkhardt
wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung mittels gefährlicher
Werkzeuge je 3 Monat Gefängnis und 8 en Lehmann wegen derGefährlichkeit der Aufreizung 1 Jahr Jänganis, welche Strafe

zu 8 Monaten Zuchthaus und zu einer Zuſatzſtrafe von 6 Mo-
naten Zuchthaus umzuwandeln ſei. Der Gerichtshof erkannte
gegen Friedrich und Burkhardt dem Strafantrage gemäß und
gegen Lehmann, der ſich beteiligt habe bei einer Sache, die ihn
gar nichts anging, wegen Vergehen gegen S 111 des StrGeſ.
B. in Berbindung mit Beleidigung auf eine Zuchthaus Zuſatz
ſtrafe von 2 Monaten.

Hohe Strafe erhielt die unverehel. Dienſtmagd Minna Eng
ler von hier, geb. in Gruna bei Eilenburg 38 Jahre alt. Die
vielfach wegen Diebſtahls und Betrugs mit ſchon über 8 Jahren
Zuchthaus vorbeſtrafte, wiederholt der Sittenpolizei in die Hände

efallene Angeklagte, hatte ſich heute wieder wegen Rückfalldieb
tahls zu verantworten, weil ſie am 23. November v. J. hier in

Halle bei einer Frau Kloß, wo ſie in Stelle war, dem Dienſt
mädchen Fehſe aus einem Schranke auf dem Boden 2 Moireeröcke
und 1 Jackett 17.50 M. wert, und außerdem der Frau Kloß 63
Mark Bargeld, ein Kleid, 15 M. wert, einen Unterrock, 3.50 M.
wert, und eine goldene Broſche 10 M. wert, entwendet haben
ſollte. Die Angeklagte war geſtändig, wodurch ſich die Beweis
aufnahme erübrigte. Beantragt wurde eine Zuchthausſtrafe von
5 Jahren mit Nebenſtrafen und erkannt auf 4 Jahre Zuchthaus,
5 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.

Litteratur.
entralblatt für Sozialpolitik“ ent„Soziale Praxis,

hält in ihrer neueſten Nr. 18 folgenden leitenden Aufſatz Ge
ſindemärkte. Von Dr. jur. M. Quarck. Allgemeine Sozial
und Wirtſchaftspolitik: Jnterkantonaler Verband für Naturalver-
pflegung armer Reiſender in der Schweiz. Zentraliſation der
öffentlichen Arbeitsvermittelung in Baiern. Programm der
Sozialpolitiker für die Reichsrats Wahlen in Oeſtreich. Be-
kämpfung ſozialer Beſtrebungen in Deutſchland. Maßregeln
gegen die Sozialdemokratie in Jtalien. Preisaufgaben der
Rubenow Stiftung in Greifswald. Kommunale Sozialpolitik:
Völlige Sonntagsruhe im Großhandel Ortsſtatut in Fürth.
Kommunale Markthallen mit amtlichen Engros Verkäufern in
Budapeſt. Gaspolitik in Magdeburg. Städtiſche Notſtands
Arbeiten Hausbeſitzer Prozeſſe wegen Gemeindeabgaben.
Ausführung des preußiſchen Kommunalabgaben Geſetzes. Ba-
diſcher Städtetag. inanzen: Preußiſche Einkommen- und Ver
mögensſteuer Statiſtik 1895/96 und 1896 97. Verkehr: Die Tarif-
politik der franzöſiſchen Eiſenbahnen Von r er
O de Terra. Arbeiterbewegung: Zentralorganiſation und Ar
beitsverhältniſſe deutſcher Eiſenbahn -Arbeiter. I. Kongreß deut-
ſcher Schriftgießer Gehilfen. Gewerkverein engliſcher Kranken
pflegerinnen. Arbeiterſchutz und Gewerbeinſpektion: Inter
nationales Bureau für Arbeiterſchutz. Scheitern der ſchweize
riſchen Pläne. Eintreten italieniſcher Baumwoll-Jnduſtrie
für Abſchaffung der Nachtarbeit. Lohnzahlung und Bußen
weſen in haftpflichtigen Unternehmungen der Schweiz. Ver-
ſicherung. Sparkaſſen: Verein für Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit in Köln. Ergebniſſe des Sparvereins für Konfirmanden

in Braunſchweig. Armenpflege: Die Armenſtatiſtik der deutſchen
Großſtädte 1896. Von Dr. H. Rettich. Wohnungsweſen:
Aerztliche Wohnungs Jnſpektoren in Mainz. Vorſchläge zu
Geſetzentwürfen gegen den Bauſchwindel in Preußen. Gutachten
der Hamburger Gewerbekammer über den Bauſchwindel. Er-
nan Schule. Volksbildung: Statiſtik europäiſcher Krüppel
eime r n der Landes und Volksbibliothek in

iGraz. Litterariſche NeuErſcheinungen.

Heiteres.
Segen der Bildung. Junge Hausfrau (ihr Dienſtmäd-chen ſcheltend): Sie Sauie ſchmutzige, freche Perſon

Wien Sie, wenn ich nicht vier Jahre in der Penſion geweſen
wäre, dann würde ich noch ganz andere Ausdrücke gebrauchen

t r Je achſen liewen Boeſie:mee b Liebt „er“ ſe nich, ſo liebt ſe „ſie“. E. H.
Teures Ei. Fremder: „Kellner, ich möchte bezahlen, ein

Beefſteak Kellner: „Macht 1 M. 80 Pf.“ Fremder
(ſich über den hohen ws wundernd): „Ei, ei!“ Kellner: „Und
zwei Eier, macht 2 M.“

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Verlag und für die Jnjerate verartwortlich: Angſt Groß. Drut der Hal i en 5enoſſenichaf 4-Ruchdruckere b. H.), Her
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